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Ein Nationalliberaler als Socialreformer.
Die „National-Ztg.“ beſpricht eine kleine Schrift des

Reichstagsabgeordneten Oechelhäuſer, mit welcher dieſer
nationalliberale Herr anſcheinend ſeinen Uebergang ins
ſozialreformatoriſche Lager vorbereitet. Wir verkennen
nicht, daß das Hervortreten des Herrn Oechelhäuſer, der
noch bei der erſten Leſung des Unfallverſicherungs-geſetzes im Jahre 1884 den Standpunkt des werfäſſch-

teſten Mancheſterthums einnahm und in dieſem Sinne
eine lange Programmrede hielt, auf die er nachher von
Herrn E. Richter und ſeinen Freunden unzählige Male
„feſtgenagelt“ worden iſt, daß die Thatſache, daß ge
rade dieſer bei ſeinen Parteigenoſſen als induſtriellerachmann in Anſehen ſtehende err ſich entſchloſſen

at, mit Vorſchlägen an die Oeffentlichkeit
einen Umſchwung in der nationalliberalen
ſtens bedeuten können, Beachtung verdient.

Die Schrift des Herrn Oechelhäuſer ſelbſt iſt uns
noch nicht bekannt; wir richten uns nach einer Beurthei-
lung, welche die auch ihrerſeits vor kurzem noch durch
und durch mancheſterliche „Nat. Ztg. bringt und die
im Ganzen zuſtimmend lautet, wenn das Blatt auch be
merkt, daß es h der Kritik enthalten wolle. Großen-
theils ſcheint es ſich allerdings nur um Verbeſſerungs-
vorſchläge im Einzelnen zu handeln, nicht um grundſätz-
Neues, was offenbar einen nicht geringen Unterſchied
bedeutet. Jn einem Punkte indeſſen ſchwingt ſich Herr
Oechelhäuſer zu einem ſelbſtſtändigen Plane auf; er
macht beſtimmte Vorſchläge hinſichtlich der Jnvalidi-
täts-Verſicherung, welche neben der noch bedeut-ſameren Alterg verſorgung den wichtigſten Theil der

Arbeiterverſicherung darſtellt. Die Hauptſchwierig-
keit liegt für ihn in der Aufbringung der Mittel; wirunſererſeits ſind der Anſicht, daß es zu einer befrie-

digenden Löſung des Problems auch des Bruches mit
einer Menge noch immer herrſchender mancheſterlicher
Vorſtellungen bedarf; aber davon wollen wir in dieſem Zu
ammenhang nicht reden, Peren wir folgen dem Ver
aſſer in ſeiner Auseinanderſetzung. Er ſchlägt alſo die

Schaffung von Bezirken vor, welche Kaſſenverbände
bilden und von einem zu gleichen Theilen aus Arbeit-
gebern und Arbeitnehmern gebildeten Vorſtande
eleitet werden, während die Regierung die Oberauf-
icht hätte. Hiernach ſcheint Herr Oechſelhäuſer die Lan
desgeſ e r ſtark in Anſpruch nehmen zu wollen,
was wir für ganz berechtigt halten, ſobald es ſich darum
r die Jnvaliditätsverſicherung auf das platte

and r während bei den Jnduſtriearbei-
tern der Reichsgeſetzgebung die erſte Stelle gebührt.
Gerade aber mit dieſer es der Verfaſſer vorläufig
allein zu thun, er will die Wirkſamkeit der Jnvaliden
kaſſen zunächſt auf die bisher gegen Unfälle verſicherten
Arbeiter beſchränken. Ueber Letzteres läßt ſich reden, da
nicht alles auf einmal gemacht werden kann. Mit der
Bildung beſonderer Kaſſenverbände dagegen möchten wir
uns nicht einverſtanden erklären. Uns ſcheint dieſe
Schaffung neuer en m verfehlt, nachdem die

e

u treten, dieHartei wenig-

Berufsgenoſſenſchaften ins Leben gerufen worden
ſind, denen es zufallen muß, auch über die Unfallver-
ſicherung hinaus die Intereſſen der ihnen zugehörigenArbeitermaſſen wahrzunehmen. Jn dieſem Sinne hat ſch

der Staatsſekretär des Jnnern, Herr v. Bötticher, im
Reichstage wiederholt ausgeſprochen, und es liegt hier
auch auf der Hand, daß wir dahin ſtreben müſſen, mit
möglichſt wenigen auszukommen,, ſtatt
uns möglichſt viele auf den Hals zu laden. Die Haupt-
thätigkeit in und an denſelben würde doch naturgemäß
wieder den Kräften zufallen müſſen, die ſchon bei der
Unfallverſicherung beſchäftigt ſind. Wenn man dieſe Kräfte
zuſammenfaßt, ſtatt ſie zur Zerſplitterung zu nöthigen, ſo
erweiſt man ihnen ſelbſt einen ebenſo großen Dienſt als
der Sache. Nichts in der That könnte geeigneter ſein,
die re organiſatoriſche Wirkſamkeit der Berufs
genoſſenſchaften in eine rein formalbureaukratiſche zu ver
wandeln, als die Schaffung immer neuer Formen des
öffentlichen Lebens. Wir leiden ſchon jetzt an einem be-
denklichen Ueberfluſſe auf dieſem Gebiete. Die vorhan-
denen Kräfte werden bis n Aeußerſten ausgenutzt; es
iſt hohe Zeit, daß hier Einhalt gethan wird und daß
man möglichſte Vereinfachung ins Auge faßt und ſich zum
Ziele ſetzt.

Politiſche Mittheilungen.
Ruſſenfeindliche Demonſtration in Frank-

Wort a. M. Aus dieſer Stadt ſchreibt man unterm 15.:
on Augen und Ohrenzeugen wird uns ein Vorfall mit

etheilt, der bis zur Stunde noch nicht in die Oeffent
ichkeit gedrungen iſt. Am letzten Dienstag befand ſich

Großfürſt Michael von Rußland in unſerer Stadt.
Gegen Abend machte er eine Fahrt durch die Stadt undin Laden auf der Zeil verſchiedene Einkäufe. Als er ſich

in das Geſchäft des Herrn J. in Geſellſchaft dreier Damen
begeben, ſammelte ſich vor demſelben eine große Menſchen

Jn dem Augenblick, wo er das Geſchäft ver-
ließ, wurden ruſſenfeindliche Rufe laut und von
verſchiedenen Seiten gepfiffen und gejohlt. Er-

der Fürſt um, beſtieg mit den Damen

Halle, Sonntag, 17. October 1886.

ſich auf der Zeil aus obigem Anlaß verſammelten, wurde
uns auch von anderer Seite berichtet.)

Der Generalſekretär der nationalliberalen
Partei, der Jeruſalem, hat in Köln folgende konſer-
vative Aeußerung gethan: „daß wir keinen Parla-
mentarismus wollen, wie ihn England hat, da wir
an dieſem Staate ſehen, wohin derſelbe führt“.

Achtzig in Poſen verſammelte Polniſche
Großgrundbeſitzer beſchloſſen, eine landwirth-
ſchaftliche Creditbank mit 3 Millionen Mark An
lagecapital, eingetheilt in 3000 Actien à 1000 zu
gründen.

Am 14. nahm der Courier des Auswärtigen Amtes
nach Rom ſeinen Weg über Portofino, um die bereits
ne eingelaufenen Geburtstags- Glückwünſche

em Kronprinzen zu übermitteln. Seit dem Aufent-
halt des Kronprinzen in Jtalien vermittelt das Aus-
wärtige Amt durch ſeine Römiſchen Couriere die Corre
ſpondenz des Kronprinzen. Der Courier muß einen Um-

machen, aber es iſt dies eine jener Aufmerkſamkeiten,
welche angenehm empfunden werden.

Die „Kreuzzeitung“ bringt über das Septennat
„von einem Soldaten“ einen Artikel, welcher behauptet,
daß auch bei dem Septennat „der Stand der Armee ſich
auf einer Schaukel befinde, weil ein parlamentariſches
Gaukelſpiel über Sein und Nichtſein aufgeführt wird.“

Die von dem franzöſiſchen Handelsminiſter
Lockroy angeordneten ſcharfen Maßregeln gegen die
Einführung fremdländiſcher Waare unter franzöſi-
cher Marke wird, von manchen deutſchen Blättern, darunter

auch die „Nat,Ztg.“, als ein lächerlicher Akt des Chauvinis-
mus dargeſtellt, und das läßt ſich nicht leugnen, daß der An
laß zu jenem Verbote die Einführung einer angeblich in
Deutſchland gefertigten Karte von Frankreich, wie dieſes mit
verſtümmelten Grenzen dargeſtellt iſt dieſe Annahme zu un-
terſtützen de iſt. Bei alledem iſt dieſelbe ihrem Kern
nach ſachli bere h da in der That noch immer viel fremde
Waare mit franzöſiſchem Stempel eingeführt wird, was der
eimiſchen d natürlich ſehr läſtig iſt. Wir unſererſeits
etrachten die Sache von einem ganz anderen Standpunkte.

Uns iſt das Verbot des Handelsminiſters deshalb recht, weil
es dem Se benie ſteuern hülfe, der auf dieſem Gebiete leider
von vielen deutſchen Fabrikanten und Kaufleuten noch immer
für erlaubt gehalten wird. Einen fremden Stempel nachmachen,
was liegt daran, warum nicht? Das iſt eine Anſicht, die nur
zu verbreitet iſt; dem aber müſſen wir vom Standpunkte des
perſönlichen wie des nationalen Ehrgefühls auf das
Nachdrücklichſte entgegentreten. Betrug bleibt Betrug, unter
welcher Geſtalt immer er auftreten möge. Die Verfügung
Lockroys wird dieſem Betruge, wie geſagt, Schwierigkeiten in
den Weg legen, die er bisher nicht gekannt hat, und deshalb
wiederholen wir, daß uns die Maßregel willkommen iſt. Neuer-
dings mehren ſich übrigens die Anzeichen, daß die deutſchen
Gewerbetreibenden und Kaufleute nicht die einzigen ſind, gegen
die ſich Herr Lockroy mit ſeinem Erlaſſe wendet. Die Eng
länder, die ſich ſonſt immer gegen die Nachahmung ihrer Er-
eugniſſe zu wehren hatten, beginnen n t ihrerſeits
eutſche Waaren zu fälſchen, um unſeren Mitbewerb von

ihren Märkten zu verdrängen, was zum Theil auch gelungen
zu ſein ſcheint. Vermuthlich machen ſie es den Franzoſen ge-
genüber alſo nicht anders. Das iſt ein merkwürdiges „Zeichen
der Zeit“; es beweiſt, daß Deutſchland nicht nur als ebenbür-
tige, ſondern in vielen Stücken ſogar ſchon als überlegene
Konkurrenzmacht angeſehen und gefürchtet wird. Um ſo
jämmerlicher iſt es, wenn ein Theil unſerer Geſchäftsleute noch
immer in den alten Geleiſen forttreibt, d. h. den ausländiſchen
enan ſſen in Deutſchland den Vorzug während es den
ſelben in ſeiner Heimath zu unſeren Gunſten ſchon verloren
hat. Wir ſind in der That unſere eigenen ſchlimmſten Feinde.

Zur bulgariſchen Frage. General Kaul-
bars verbleibt noch in Bulgarien; er kehrte nach derMittheilung des Sofiger Correſpondenten der „N. Fr. P.“

am 14. nach Sofia zurück. Der Abgeſandte des Czars
hält offenbar das Spiel noch lange nicht für verloren
und rüſtet ſich zu einer neuen Agitation. Wir dürfen
alſo einer Wiederholung turbulenter Vorgänge gewärtig
ſein. Kaulbars ſteht, wie unter Anderm nach dem lang-
athmigen geſtern mitgetheilten Klageliede des offiziöſen
Journal de St. Petersbourg über den Ausfall der bul-
gariſchen Wahlen hervorgeht, beim Czar fortgeſetzt in
Gnaden, da der „Hingebung und Selbſtverleugnung“ desGenerals die uhverhoſlenſte Anerkennung gezollt wird.

Die bulgariſchen aufſtändiſchen Offiziere,
die jüngſt in Petersburg eintrafen, laſſen durch Radko
Dimitrijew, den ehemaligen bulgariſchen Kapitän, der
bei dem Staatsſtreich vom 9./21. Auguſt eine Hanptrolle
ſpielte, eine längere gleichlautende Erklärung in zwei
panſlaviſtiſchen Hauptorganen veröffentlichen, der „Mos-
kauer Ztg.“ des Herrn Katkow und der Petersburger
„Nowoje Wremja“. Neues iſt in der Erklärung, die von
Ergebenheit gegen Rußland natürlich überfließt, i ge
ſagt. Die Verräther wollen weder vom ruſſiſchen Rubelbeſcochen ſein, noch hegten ſie perſönlichen Haß gegen den

Fürſten Alexander. Nur ihr politiſches Jdeal, eine
ſlaviſche Föderation mit Rußland an der Spitze
hätte ſie zu ihrer Handlungsweiſe beſtimmt, als ſie ein
ſahen, daß der Battenberger aus Bulgarien eine engliſche
Citadelle zu machen entſchloſſen ſei.

Frankreich. Ein Entlaſſungsgeſuch Sadi
Carnot's iſt angenommen worden; Rouvier iſt zu ſeinem
Nachfolger im Finanzminiſterium beſtimmt. Am Sonn-
abend beginnt im Budget Ausſchuß die Berathung über
die Converſion der viereinhalbprocentigen Rente.

Großbritanien. Die engliſchen Blätter wenden ſich jetz
energiſch gegen die anarchiſtiſchen Beſtrebungen Eins der
ſelbenſſagt: „DasſicherſteMittel, den anarchiſtiſchen Verſchwörungen
entgegenzutreten, wäre ein gemeinſamer Schritt aller Re-
gierüngen, um ein internationgles Polizei Corps zu er
richten, deſſen Aufgabe es ſein ſoll, die Anarchiſten zu über

178. Jahrgang.

wachen. Es muß auch die Auslieferung aller Verbrecher
an Leben und Eigenthum zugeſtanden werden.“ Nach dernſicht der „Sanct ſames Gazette“ giebt es in London Tau
ſende von Soziali ten, welche exerciren, Schießübungen
anſtellen und ſich auf die Revolution vorbereiten. Dieſe An
gabe wird von der Di eibehörde zum Theil beſtätigt. Jn
einigen Fällen ſchritt die Polizei gegen die ſozigliſtiſchen Ver-
anſtalter der StraßenMeetings ein; aber die Gerichte belegten
die h mit ſo milden Strafen, daß ſie ſich eines
billigen „Martyriums“ rühmen können. Gegen die Anarchiſten
vermag man nur mit der größten Strenge etwas auszurichten.
erhgrteſten Strafen müſſen ihren Ausſchreitungen zu Theil
werden.

Jtalien. Jn Brescia hat ſich eine antikleri-
kale Liga gebildet, zu deren Ehrenpräſidenten Zanar-
delli und Spaeanta ernannt wurden.

Belgien. Die Gährung unter den Bergwerks- und
Jnduſtriearbeitern dauert fort. Jn Folge deſſen hat dieRegierung nach den am meiſten bedrohten Bezirken wiederum
Truppen geſchickt. Ganz beſonders hefti
Hennegau. Sonntag, den 10. d. wurden nicht weniger als
vierzehn ſozialiſtiſche Verſammlungen im Kohlenbecken vonCharleroi abgehalten und alle beſchäftigte ſich mit der Frage

der Amneſtie für die aus Anlaß der letzten Streiks verurtheilten
Arbeiter. Die Steinkohlenarbeiter von Charleroi haben am
11 die Arbeit eingeſtellt. Es wird von allen Arbeitern
eine Monſtre-Petition zu Gunſten dieſer Amneſtie vorbereitet.
Man hat bereits mehr als 33,000 Unterſchriften geſammelt, wo
runter 10,000 von Frauen. Die Deputirten von Charleroi
werden dieſelbe wahrſcheinlich dem König vorlegen. Außerdem

at ſich ein Damenkomitee dort zu dem Zwecke gebildet eine
udienz bei der Königin Marie Henriette zu begehren, um ſie

um ihre Vermittelung zu Gunſten der Verurtheilten zu bitten.Die Lage wird n ſe r ernſt gehalten. Zur Beruhigung der
Leidenſchaften hat die Regierung ſich bereit erklärt, alle in Folge
der Unruhen verhängten Gefängnißſtrafen bis zu 6 Monaten
niederzuſchlagen, die höheren Strafen zu vermindern, auch die
Strafen der verurtheilten Glasarbeiter zu mildern aber die
wüſte Agitation der Führer läßt keine Beruhigung aufkommen.
Günſtiger liegt es jetzt im Centre, wo ſich Patrone und Arbeiter
zu Vermittlungsräthen vereinen wollen.

Die deutſch-ezechiſchen Zuſtände in Böhmen.
Man ſchreibt der „Halliſchen Zeitung“: Vorüber ſind die

ſchönen Tage der Heidelberger Jubiläumsfeier, einer Feier, an
der wohl das ganze gebildete Europa den regſten und wärmſten
Antheil genommen hat, und die wohl noch lange
im Gedächtniſſe aller derer weilen wird, die das Glück hatten,
perſönlich daran theilzunehmen.
Jetzt iſt es nun wohl an der e auch einen ernſten Ton,

einen mahnenden, warnenden Ruf den Freuden- und Feier-
klingen nachtönen zu laſſen.

Vor beinahe einem halben Säkulum konnte eine gleiche
Feier begangen werden von der erſten deutſchen Univerſität,
von der Univerſität Prag (ſie iſt gegründet i. J. 1349), oder
richtiger ſie hätte begangen werden können, aber die Revolu
tion von 1848 unterdrückte jeden Gedanken an eine ſolche. Prag
iſt eine urdeutſche Stadt und die gager Univerſität war die
erſte aller deuſchen Univerſitäten, kein Deutſcher möchte dieſes
wohl bezweifeln; denn ſelbſt den Ungläubigſten müßte die Ge
ſchichte überzeugen und doch behaupten die Czechen, daß das
„goldene“ Prag, daß die Prager Univerſität, daß ganz Böhmen
urczechiſch ſei, und leider in nicht allzu ferner Zeit werden die Czechen ihr Ziel erreicht haben; ſie werden die Wen

wieder hergeſtellt und Böhmen völlig cezechiſirt haben;
rag wird czechiſche Reſidenzſtadt und die Prager Univerſität

aus der Reihe der deutſchen Hochſchulen geſtrichen ſein.
Noch vor 30 Jahren wurde an der Prager Univerſität nur

Deutſch gelehrt und Deutſch geſprochen! Jm Ganzen böhmiſchen
r man faſt ausſchließlich deutſch! Wie iſt
es jetzt z nDer unglückliche, durch r Parteihäupter fort und
fort geſchürte Nationalgegenſatz zwiſchen Deutſchen und Czechen
hat Prag, hat ganz Böhmen in zwei Heerlager geſpalten, die
in fortwährendem Kriege mit einander liegen, und hat auch an

iſt die Aufregung im

der Univerſität einen vollſtändigen Dualismus herbeigeführt,
der die harmoniſche geiſtige Entwicklung der akademiſchen Jugend
arg wie überhaupt der Einwohnerſchaft völlig unmöglich
macht.

Dieſer unſelige Nationalgegenſatz, der ſchon im Jahre 1409
zwiſchen Deutſchen und Böhmen zu Streitigkeiten führte und
damals eine große Zahl deutſcher Studenten veranlaßte, unter
Anführung der Profeſſoren Otto von Münſterberg und Hofmann
auszuwandern und die Univerſität Leipzig zu gründen, wird
auch jetzt wieder der Grund ſein, daß in nicht ferner Zeit die
Stadt Prag und mit ihr die Univerſität nicht mehr den Namen
„Deutſch“ verdient. „Niemals, niemals,“ ſo behauptenbie Czechen, „iſt die Prager Univerſität eine Deutſche geweſen!

Sie iſt eine urczechiſche!“ Erſtaunenswerth iſt es, mit
welcher Geſchicklichkeit, mit welchem Raffinement und mit wel-
cher Energie ſie ihre Behauptungen zu begründen ſuchen. Sie
haben Handſchriften gebracht, die bezeugen ſollen, daß die Cze-
chen recht wohl eine Literatur hätten. Es ſind dieſes vor allem
die vielgenannten „Königinhofer“ und „Grünberger“ r
ten. Eine Kommiſſion wurde nun vor Kurzem mit der Prü-
fung derſelben betraut, und es ergab ſich, daß die ſämmtlichen
wohlgezählten elf Schriftſtücke, welche die czechiſche Literatur
begründen ſollten, moderne Fälſchungen ſind und zwar
Hankas Fälſchungen. Dieſes Reſultat iſt überaus lehrreich;
nicht nur wird die Geſchicklichkeit der Czechen dadurch in ein
ſehr helles Licht geſtellt, da ſie ſo lange Zeit die Gelehrten zu
täuſchen vermocht haben, ſondern auch die ganze Geſchichte der
czechiſchen Sprache und Literatur wird dadurch rectificirt.

s man nun, wie es überhaupt möglich geweſen ſei, daß
die Ezechen in ſo kurzer Zeit, in kaum 30 Jahren, beinahe ein
janzes Land haben czechiſiren können, obwohl die
ich ihnen doch gewiß

es nur eine Antwort: Da
der Czechen, verbunden mit ihrer Energie und ihrer Einigkeit,

Die Revolution von 1848 namentlich war es, die
en Czechen die günſtige Gelegenheit bot, ſich zur Geltendmach

ung ihrer Nationalität den Deutſchen gegenüber zu erheben.
Ende Mai 48 trat in Prag ein Slavencongreß zuſammen, wel
cher jedoch bei Dämpfung des am 11. Juni ausgebrocheneni h demokratiſchen Aufſtandes durch die bewaffnete Macht

zerſtob.
Von nun an ſchienen die czechiſchen Agitationen zu ruhen; d.

nur im Geheimen nahmen ſie noch ihren Fortgang bis
Jahre 62, als der erſte böhmiſche Landtag nach der neuen
ſaſ zuſammentrat. Von dieſer Zeit an machten die Czechen
ie Wiederherſtellung der Wenzelskrone zum Ziel ihrer Be

ſtrebungen. Durch ihre raſtloſen Agitationen und durch die
ihnen eigene Energie ſetzten ſie es durch, daß die Gemeindever
waltung von Prag aus Czechen zuſammengeſetzt wurde, welch
die deutſchen Bewohner nach Kräften terroriſirten. Bei jede

ren Deutſchenüberall hindernd entgegen ſtellten, ſo gibt
Das hat der fanatiſche Nationalſtolz

U ſind,



Gelegenheit machte ſich der Uebermuth und die Streitluſt derſWewiſchen Bevölkerung in lärmenden Demonſtrationen geltend,

welche fortgedauert haben bis auf den n tiger Tag. Verfolgt
man jetzt die neuſten Wahlen in Böhmen, ſo findet man die
wahrhaft erſchreckenden und für jeden Deutſchen geradezu em
pörenden Reſultate, daß überall und überall nur Czechen ge
wählt ſind. Jm Reichsrathe, im Landtage, im Pro er Stadt
verordnetencollegium, überall haben die Czechen die Majorität.
Der Grund für ſolche Zuſtände iſt einzig und allein zu ſuchen
in dem Wanne alten, in der Einigkeit und der dadurch er
langten abſoluten Majorität der Czechen.

Doch ſolche Erfolge genügen ihnen nicht; das deutſche Ele
ment ſoll, das iſt ihr Streben, vollſtändig vernichtet und aus
Böhmen verdrängt werden, und jedes, jedes Mittel iſt ihnen
recht, wenn es ſie nur ihrem Ziele näher bringt. So haben

e es ferner durchgeſetzt, daß folgender Paragraph in die Ge
etze aufgenommen wurde: „IJn jedem Flecken, wenn er auch
nur von Deutſchen bewohnt wie man es früher in Nord
Böhmen zuweilen noch finden konnte, muß auf o der
deutſchen Gemeinde eine Schule erbaut werden, ſobald ſich nur
40 czechiſche Kinder in dem betreffenden Flecken finden laſſen
Gleichgültig iſt es dabei, ob dieſe 40 Seelen die Kinder von
anſäſſigen oder nur vaganten cezechiſchen Familien ſind! Was
iſt leichter, als 40 ſolche Kinder in einen Ort zu bringen, für
ein Volk mit ſolcher Energie, mit ſolchem fanatiſchen National-
ſtolze, wie das ſlawiſche Volk es iſt? Ferner erzwingen es die
CEzechen, daß in dieſen Schulen nur „ezechiſch“ geſprochen wird;
denn „Deutſch lernen heißt t „verdummen!“ Die un

lücklichen Deutſchen in den kleineren Orten Böhmens die ihreKinder wohl oder übel in die von ihnen ſelbſt erbauten
czechiſchen Schulen ſchicken müſſen, ſehen nun, müſſen nun
ſehen mit Smcherz wie ihre Kinder anſtatt Deutſche zu Czechen
werden, wie ſie ſelbſt eine czechiſche Generation großziehen,
und doch können ſie ſich dem Zwange, dem Drucke, den ſie von
den Czechen erleitden, nicht entziehen! Wehe dem czechiſchen
Handels oder Kaufmann, der es wagen würde, deutſch zu
reber. außer, wo es unbedingt nöthig iſt, ſeine Fähigkeit
azu überhaupt vorausgeſetzt, was ſelten gen der Fall iſt!

Als „Vaterlandsverräther“ würde er am nächſten Tage gewiß
in allen czechiſchen Zeitungen ſtehen, kein Czeche dürfte mehr
mit ihm verkehren, und er würde ruinirt ſein. Wer mit
uns verkehren will,“ ſo, ſagte kürzlich der Director des czech
iſchen NordBöhmen- Vereins Mikulejsky. „der möge eczechiſch
lernen!“ Warum ſollen denn die Czechen die „dumme“ deutſche
Sprache reden

Wehe ferner dem Czechen, der es wagte. eine deutſche Zei
tung zu halten; auch er würde des „Vaterlandsverrathes“ be
ſchuldigt werden! Das Wort „Vaterlandsverrath“ überhaupt
hat für die Cechen dieſelbe Bedeutung und dieſelben Folgen wie
für die Katholiken der Bann des Papſtes. Jſt irgend ein Czeche
oder ein Deutſcher als „Vaterlandsverräther“ gebrand-
markt, dann ſchützt ihn nichts mehr! So re ſich die
Czechen untereinander, und wunderbar ſelten kommt es
vor, daß ſie gegen eigene Landsleute vorgehen müßten; jeder
Czeche thut von ſelbſt nichts derartiges; eine Einigkeit herrſcht
unter ihnen, die iſt ſtaunenswerth. Weither, ſogar von Amerika
wie z. B. bei der czechiſchen NationalTheaters,und wo nur irgend in der Welt ein Czeche ſich findet, kommen
ſie und ſuchen bei National-Feiern ihre Nation möglichſt glän-
end zu vertreten. So leben ſie miteinander. Wie aber mitden Deutſchen, ihren verhaßten Nationalfeinden! Rückſichtslos

gehen ſie gegen dieſelben vor. Kein deutſcher Officier darf es
wagen, das deutſche LandesTheater zu beſuchen, ohne die un-
angenehmſten Folgen befürchten zu müſſen. Will er den edlen
Muſenkünſten huldigen, ſo iſt er gezwungen, in das czechiſche
National Theater zu gehen, C die czechiſche Sprache muß jeder
Officier wie überhaupt jeder Staatsbeamte können! wo aller
dings claſſiſche Stücke niemals aufgeführt werden; denn z. B.

„Schiller und Göthe wären ja „brave“ Männer geweſen,
aber gegenüber den czechiſchen Dichtern müßten jene zurück
weichen, im Vergleich zu den Czechen hätten jene nichts
geleiſtet! Man leſe nur einmal die „Narodniliſty“ oder den
„Glas“; die haarſträubendſten Sachen wird man darin erfahren.
Nur wundern muß man ſich, daß ſo etwas geſagt und ſogar
gedrückt werden kann, aber die Czechen glauben an das,
was ihnen in jenen Blättern geſagt wird, wie an ein Dogma.

„Eine freche Stirn ſo lautet eines ihrer Hauptſchlagwörter,
iſt mehr werth als ein Meierhof!“ Und, nach den Erfolgen,

die ſie damit erzielt haben, ſcheinen ſie gar nicht Unrecht zu
haben.

(Schluß folgt.)

Heer und Barine.
Der zweite Subventionsdampfer, welcher wahr-

ſcheinlich am Montag in Stettin auf der Werft des „Vulkan“
vom Stapel läuft, wird den Namen „Baiern“ erhalten.

Der italieniſche Kriegsminiſter beagbſichtigt, die
Ausrüſtung der Infanterie zu verbeſſern und die Kavallerie
und Artillerie-Regimenter zu vermehren, er hat militäriſche
Ausſchürre ernannt, welche entſprechende Vorſchläge machen.

erſonalveränderungen. Oberſt Blume, Komman-
deur des 1. bayer. FußArt.Ragmts. zum Kommandeur der
bayer. FußArt.-Brig., Oberſtlieutn. Reinhard zum Komman-
deur des I. bayer. Fuß-Art.Rgmts. ernannt. Generalmajor
v. Gropper, Kommandeur der 6. bayer. Jnf.-Brigade zur Dis
poſition geſtellt.
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Koloniales
Der Präſident der deutſchoſtafrikaniſchen Geſellſchaft,

27 Dr. Karl Peters, iſt in Begleitung des Herrn
arl von der Heydt nach Brüſſel gereiſt, um der

Regierung des Kongoſtaates einen Beſuch abzuſtatten.
Von Brüſſel werden die Herren, wie das D. T. hört,
nach London weiterfahren.

Halle, den 16. Oktober.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Jn der letzten re mer des Gartenbau-

Vereins ſyrach Herr Dr. Thamhayn über die Vermehrungder Farrne. Der Vortragende ging zunächſt auf den ünterſchied

der Vermehrung und Fortpflanzung ein, begründete das Weſen
der Zelle und des von ihr eingeſchloſſenen Lebensſtoffes als

rotoplasmas, beſprach die Vorgänge der Zellentheilung und
preßung, kam dann zu den Sporen, die theilweiſe wenigſtens

bei den ſchon entwickelten Formen den Uebergang zur geſchlecht
lichen Fortpflanzung vermitteln, berührte weiter die Zwiſchen
formen der Conjugation und Copulation, ſetzte das Weſen der
e ehen Trennung und Vereinigung an den Braun und

othtangen auseinander und ging ſchließlich zu den Einzeln
heiten des tere ganten Generationswechſels über, welches bei
der Entwicklung der Farrnkräuter zur Beobachtung kommt, die
ſich nicht direkt aus den Sporen entwickeln, ſondern erſt durch
Vermittlung des Vorkeimes, nach dem die weiblichen und männ-
lichen Organe zur Ausbildung kommen, deren Thätigkeit erſt
das junge Pflänzchen ſein Daſein verdankt. Hieran ba ſich
eine lebhafte Debatte über die Saamen- und Sporenbildung
überhaupt. Es wurde darauf hingewieſen, daß manchmal aus
einem Saamenkorn zwei nen entſtänden. Hierzu theilte

err Schroeter ein Beiſpiel mit, das er an Saamen von
racaena Rotheana gefunden hat, wo aus normal runden

Saamenkörnern zu mehreren malen W gleich kräftige Pflanzen
entſtanden ſind. Herr Siemens fragte an, wie es ſich er
klären laſſe, daß ein Pilz, der auf Birnen vorkomme und ſi
auf Juniperus Sabina fortpflanze, wie nachgewieſen ſei, do
in dieſem Jahre ſtark aufgetreten ſei, trotzdem im weiten Um-
Sriſe Juniperus Sabing nicht vorhanden ſei. Herr r. Heyer
Metderte, daß einige Pilze auch die Fähigkeit beſäßen, ſich an
c Lebensbedingungen anzupaſſen. Außerdem können die-
ſelben Jahre lang dieſelbe Form beibehalten. Herr Heyer
referirte ferner über den deutſchen Pomologentag zu Meißen;
mit demſelben ſei eine Obſtausſtellung verbunden geweſen, die
ebenſo reichhaltig an ſchönen r als an Dörrobſt und
Obſtwein geweſen ſei. Ausgeſtellt waren von Herrn Obergärtner
Strauß 2 Orchideen, I Oncidium ornithorhinehnm und Cypri-

a i n e
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pedium Spicerianum, dieſelben erhielten den erſten Preis, als
reisrichter fungirten die Herren L. Wolf, Zeiſing und
iehlich. Als Mitglieder aufgenommen wurden folgende

erren: Brauereibeſitzer Freiberg, Lieutenant der Seewehr
ünther, Schloſſermeiſter Leopold und die Kunſt und Handels

gärtner Otto und Paul Wagner.Wie ſehr man ſich auch in unſeren Nachbar-
ſtädten für das hieſige Stadttheater intereſſirt, geht
aus einer von Eisleben aus an uns gerichteten W
ſchrift hervor. Da der hieſigen Geſchäftsleute wegen die

orſtellungen an den Werktagen nicht vor 8 Uhr be-
ginnen können, ſo iſt es den Eisleber Theaterbeſuchern
unmöglich, den letzten dorthin zurückgehenden Zug recht-
eitig zu erreichen und zur Heimfahrt zu benutzen. Dieſ Uebelſtande wäre ecr leicht abzuhelfen, wenn die

Eiſenbahnverwaltung ſich dazu verſtehen wollte, den
von Halle 129 abgehenden Zug anſtatt in Ober-
röblingen, in Eisleben enden zu laſſen. Es
würde dadurch Vielen ein großer Gefallen erwieſen und
hoffen wir, daß von Seiten der intereſſirten Behörden die
nöthigen Schritte bald gethan werden.

Anlaßlich des bevorſtehenden 18. October machen
wir unſere Leſer auf das von unſerem Mitbürger Herrn
Oberlehrer Dr. Carl Schulz verfaßte Zeitbild in 5
Aufzügen: „Königin Luiſe“ aufmerkſam, welches bei
ſeinen vor 12 Jahren hier erfolgten Aufführungen großen
Erfolg hatte.

Jn der geſtrigen Sitzung der ſtädtiſchen Bau-
Commiſſion wurde u. A. das Abkommen der Stadt
mit den hieſigen Fleiſchermeiſtern wegen Ueberlaſſung
deren Schragens nochmals eingehend verhandelt und er
ledigt. Diejenigen Fleiſchermeiſter, welche den Wochen
markt beſitzen ſeit langer Zeit einen Schuppen
hinter der Marktkirche, welcher der Bebauung des Hallen
terrains wegen reſp. der Verbreiterung der dortigen Straße
wegen fallen muß. Die betreffenden Fleiſchermejſter ſind
erbötig, den Schuppen W wenn ihnen die Siadt
in der Nähe des Marktes Erſatz ſchafft. Einen ſolchen

e zu errichtenden Keller erhalten, worauf ſich die
ntereſſenten einverſtanden erklärt haben.

Die Halleſche Bierbrauerei vormals E.
Michaelis u. Co., Commanditgeſellſchaft auf Actien, hielt
heute Vormittag eine außerordentliche Generalverſammlung
ab, in welcher die Wahl eines perſönlich haftenden Ge-
ſellſchafters an Stelle des verſtorbenen Herrn Directors
Eiſentraut erfolgte. Der Vorſitzende des Aufſichtsraths
Herr Stadtrath Helm widmete dem Heimgegangenen
höchſt ehrende Worte des Nachrufs; deſſen Andenken zu
ehren erhoben ſich die Anweſenden von ihren Plätzen.
Nach Darlegung der en des Etabliſſements im
Allgemeinen ſchlug der Aufſichtsrath von den 14 Be-
werbern Herrn Kaufmann und Stadtverordneten Adolf
Görlitz hier zum perſönlich haftenden Geſellſchafter vor.
Derſelbe wurde denn auch mit 366 von 599 abgegebenen
Stimmen, wovon 233 auf Niemanden lauteten, gewählt.
Nach Verleſung und Genehmigung des Protololls Schluß
der Verſammlung.

Die Strikebewegung der hieſigen Buchdrucker
ſcheint ruhig zu verlaufen. Entgegen dem Beſchluſſe der
Principalen- Verſammlung haben eine Anzahl derſelben
den Leipziger Lohntarif angenommen und die Gehülfen
weiter arbeiten laſſen. Die Gehilfen (Werk) der
Plötz'ſchen, der Waiſenhaus, der Schmidt'ſchen und der
Karras'ſchen Buchdruckerei haben geſtern und heute die
Arbeit niedergelegt und werden vom Unterſtützungs-
Verein der deutſchen Buchdrucker entſprechend unter
ſtützt, bis ein Erfolg erzielt iſt. Die Zeitungsſetzer
der Plötz'ſchen Buchdruckerei haben ſich von vornherein
der Strikebewegung ausgeſchloſſen und weiter gearbeitet.

Die Setzer der Halliſchen- und der SaaleZeitung
haben, nachdem ihnen der geforderte Lohn bewilligt
worden iſt, die Arbeit wieder aufgenommen. Jm allge
meinen Intereſſe iſt eine baldige Beilegung des Strikes
nur zu wünſchen.

Seitens der hieſigen PolizeiVerwaltung iſt ver
ſchiedenen Hausbeſitzern die Entfernung ihrer Schweine-
ſtälle aufgegeben worden, ſofern dieſe nicht in ihrer An
lage den geſetzlich vorgeſchriebenen Bedingungen genügen.
Dieſelben ſollen mit ihren inneren Wandflächen 1 Meter
von der nachbarlichen Grenze entfernt aufgeführt und ihre
Sohle aus Mauerſteinen und Cementmörtel undurchläſſig
hergeſtellt ſein. Auch der umgebende Hofraum darf nicht
zu beſchränkt ſein.

Heute Vormittag mußte der Arbeiter K. aus
Frankleben in die Klinik aufgenommen werden, da er von
einem ausſchlagenden Pferde gegen den Unterleib ge-
troffen und hierdurch ſchwer verletzt worden war. Sein
Zuſtand iſt bedenklich.

Zur Nachahmung. Aus Jſerlohn, 12. Oktbr.,
berichtet die „Rhein.-Weſtph. Ztg.“: Es iſt bekannt, wie
unangenehm oft in Concerten die durch das Hin und
Hergehen der Kellner verurſachte Störung iſt. Hier
gehen nun bei derartigen Gelegenheiten die Kellner fortan
auf Filzſchuhen. Probatum est.

Einen frühen und ſtrengen Winter giebt
es, wenn man den Eidergänſen trauen darf. Mehrereüge derſelben, die ihren Slug nach Süden nahmen, haben

ſich bereits in Weſtphalen ſehen laſſen. Das ſoll ſtets
einen frühen und ſtrengen Winter bedeuten.

Bezüglich des Gepäckverladens iſt Seitens
des Miniſters der öffentlichen Arbeiten den Königlichen
EiſenbahnDirektionen aufgegeben worden mit aller
Strenge dahin zu wirken, daß von den Eiſenbahnbedien-
ſteten die zur Auflieferung kommenden Gepäckſtücke c.mit der größten Schonung behandelt werden. Denn es

geſchieht leider nur gar zu häufig, daß die Bedienſteten
der Bahn ſich mit dem zur Aufgabe gekommenen Gepäck
nicht im Geringſten in Acht nehmen. Jn der letzten
Zeit ſind ſogar Fälle vorgekommen, wo die Arbeiter der
Verwaltung die von Reiſenden gemachten Ausſtellungen
und Beſchwerden höhniſch zurückwieſen. Nun wäre es
wohl an der Zeit, ſofort bei der vorgeſetzten Behörde
Klage zu e damit das Unweſen mit Strenge beſraft und beſeitigt werde.

Naturfreunde haben bei den jepigen hellen Nächten
Gelegenheit, die Abreiſe der Vögel in ihre Winter-
heimath zu beobachten. Die ziehenden Vogelſchwärme

Erſatz ſollen ſie nun in einem unter der Marktkirche n

beleben den Himmel, und Vogelkenner ſind recht wohl im

Stande, an den Locktönen die einzelnen Vögel zu unter
ſcheiden. Der jetzige Stand des Mondes begünſtigt die
inh r Anng, welche ſchon von abends zehn Uhr an mög
ich iſt.

Jn Paſſendorf begoß eine Mutter, als ſie
einen el mit kochendem Kaffee aus dem Ofen nahm,
aus Unvorſichtigkeit i auf der Erde ſitzendes ca. 6 Mo
nate altes Kind mit der Flüſſigkeit. Das Kind erlitt da
durch derartige Brandwunden, daß man es nach Halle
in die Klinik bringen mußte.

Stadttheater.
„Die luſtigen Weiber von Windſor.Schon der frühe Tod Lortzings iſt als ein für die deutſche

komiſche Oper bedeutungsvoller Verluſt zu beklagen; beklagens
werther aber noch iſt es, daß Nicolai mitten aus ſeinem Schaffen
ſo frühzeitig durch den Tod abgerufen wurde, nachdem er der
deutſchen Bühne als einzige ſeiner genialen Be
gabung die von unverwüſtlicher Friſche, von heller Lebensluſt
ünd dem Hauch der Romantik erfüllte Oper „Die luſtigen Weiber“

eſchenkt, die n ch lange, zumal auch wegen der prächtigen Jn
trumentirung einen höchſt ehrenvollen Platz auf derſelben be-

haupten wird. Das faſt vollſtändig gefüllte Haus nahm die
geſtrige Vorſtellung ſaſt durchweg mit reichem Beifall auf. Auf
eine nähere Beſprechung müſſen wir leider bei dem heute auf's
Aeußerſte beſchränkten Raum verzichten; wir gedenken das Ver
ſäumte aber bei der hoffentlich bald bevorſtehenden Wieder
holung der Oper nachzuholen. Es ſei nur kurz erwähnt die
prächtige Leiſtung der Herren Uttner als Falſtaff, ſowie Hett-
Pek und Wehrle als Bürger Fluth und Reich, neben denen

rl. Will als Frau Fluth gleichfalls eine künſtleriſche Leiſtung
von techniſcher Gediegenheit bot. Jn Frl. Eckmann lernten
wir eine Sängerin kennen, deren Organ ihr bei weiterem
Studium, namentlich auch in Bezug auf die Bewegungen, eine
erfolgreiche Bühnenlaufbahn zu gewährleiſten ſcheint. Die
Herren Müller und Schaffnit waren anſprechende Vertreter
der Chargen des Junker Spärlich und Dr. Cajus. Der Fenton
war leider ſo wenig anſprechend, daß wir ihn lieber mit Still
W übergehen. Bedauerlich war es, daß Frl. Werner
ſtimmlich nicht disponirt war. Trotzdem ließ ihre Wiedergabe
der Anna erkennen, daß wir von ihr noch manche hübſche
Leiſtung zumal im Coloraturfach erwarten dürfen. Daß das
Duett im zweiten Akte total verunglückte, kann nicht auf ihr
Conto, ſondern muß auf das ihres Partners geſchrieben werden.
Während die Regie wieder ausgezeichnet war, ließ der Chor
namentlich im letzten Akt ſehr viel zu wünſchen übrig.Ewald Schulze

Schöffengerichts- Sitzung am 15. October.
„Wenn man ſich über einen Hund ärgert, braucht man

doch nicht gleich auf einen Menſchen loszuſchlagen und zu
ſtechen“ dieſe Notiz gab der Herr Vorſitzende einem ſchon
bejahrten Manne aus Hohenthurm mit auf den Weg, welcher
in ſchwer begreiflicher Weiſe durch die bloße Aufforderun
ſeines Nachbars: „Laß meinen Hund gehen!“ derartig in Wutgerieth, daß er blindlings auf den Mann losſchlug und nur
durch das hen eines Dritten von weiterer Mißhandlung abließ. Er begab ſich in ſeine Wohnung, vonwomit einem Meſſer verſehen alsbald zurückkehrte, mit welchem

er in geſteigerter Wuth ſeinem Gegner mehrere zum Glück nur
leichte Verwundungen beibrachte. Zu ſeiner Entſchuldigung
konnte er nur anführen, daß er gereizt worden ſei. Das völlig
grundloſe rohe Gebahren des Angeklagten ließ für ihn, obſchon
er bisher unbeſtraft war, keine Milderungsgründe zu und er
wurde zu 3 Monat Gefängniß verurtheilt.

Wäre der Begriff „Nothwehr“ ſo leicht zu conſtruiren, wie
dies die Theilnehmer an Prügeleien mit großer Virtuoſität
verſuchen, ſobald das Strafgeſetzbuch mit ihnen redet, ſo würde
es bald keine ſtrafbaren Exceſſe dieſer Art mehr geben und
Knüttel und Meſſer c würden in dem geſelligen oder vielmehr
ungeſelligen Verkehre noch weit mehr dominiren, als dies be
klagenswerther Weiſe ſchon jetzt trotz der folgenſchweren Jntervention des Strafrichters geſchieht: Der Maler H. von hier
fahre ſich bewogen wegen Beleidigung ſeiner Frau den Glaſer
rn K. zur Rede a ſtellen, bei welcher Gelegenheit das

ort alsbald zur Thätlichkeit überging und zwar in ſo außer
ordentlich roher Weiſe, daß ſich beide Angeklagten blutend in
der Glaſerwerkſtatt herumwälzten, indem ſie ſich, nichtwähleriſch
in den mit Hammer, Zange und anderen ge
fährlichen Werkzeugen bearbeiteten. Leider waren nur Frauen
im Hauſe, welche in größter Aufregung Zeugen des Vorganges
waren, ohne natü lich einſchreiten zu können. Nur Frau Glaſer
meiſter D. war energiſch genug, un des Maler H. zurückzudrängen, welche, durch den Anblick ihres blutenden Mannes
völlig kopflos geworden, demſelben mit einem Beile zu Hülfe
eilen wollte. Jeder der Angeklagten behauptete, ſich im Stande
der Nothwehr befunden zu haben. Da aber durch die Beweis
aufnahme zur n nicht feſtgeſtellt werden konnte,
wer zuerſt zur Thätlichkeit übergegangen war, wurden Beide
wegen Körperverletzung gleich angeſehen. Mit Berückſichtigung
ihrer großen r kamen ſie unter Annahme mildernder
Umſtände mit einer Geldſtrafe von je 50 weg, während ſie
andernfalls auf eine mehrmonatliche Gefängnißſtrafe hätten
rechnet ſchen Landsl

Inſere polniſchen Landsleute gelten mit Recht als tüchtigeArbeiter; aber in den Stunden der Ruhe von der Arbeite ſind

ſie ganz unberechenbar, da es bekanntlich ein Vergnügen ohne
Schnaps und zwar ohne viel Schnaps bei ihnen nicht
giebt. Mehrere ſolcher Arbeiter, von denen heute nur zwei ſich
auf der Anklagebank befanden, hatten in unſinnigſter Rohheit
ſich an Eiſengittern und Holzſtacketen verſucht und mit einem
außerordentlichen Kraftaufwande, der eines beſſeren
werth geweſen wären, Beſchädigungen ausgeführt, welche aufmehr als 100 Mark abgeſchätzt wurden. Kach einem offenen

Geſtändniß der Angeklagten J der Vertreter der Staats
anwaltſchaft für a eine Woche Gefängniß, während der Ge
richtshof eine weſentlich höhere Strafe, nämlich 4 Wochen Ge
fängniß, beſtimmte, da derartige Heldenthaten ſowohl zur Sühne
als auch zur Warnung ſcharf, angeſehen werden müſſen.

Die ſchlimme Gewohnheit, die militäriſchen Stellungstage
durch übermäßigen Genuß von Bier und Branntwein zu feiern,
führt regelmäßig zu Ausſchreitungen, welche nicht ſelten einen
criminellen Charakter annehmen und ſchon viele bisher
unbeſcholtene Leute ins W geführt haben. Zwei
ſolche junge Helden hatten eine Frau, welche beim Putzeneiner Straßenlaterne auf der Leiter ſtand, in flegelhafter Weiſe
beläſtigt und geſchimpft. Sie ſtanden heute ſehr ernüchtert vor
dem Richter und mochten auch wohl bereuen, was ſie gethan;
aber das half ihnen nicht, ſie mußten vertreten, was ſie im
trunkenen Zuſtande ausgeführt und es wird der Eine das Ge-
fängniß kennen lernen, während der Andere weniger Betheiligte
mit einer Haftſtrafe davon kam.

Univerſität und Hochſchulen.
Berlin. Jm vergangenen Studienjahre waren auf

Peſger Univerſität insgeſammt 5192 Studirende eingeſchrieben.
ußerdem war 1560 Perſonen Erlaubniß zum Beſuch der

S ertheilt. Das letzte Whöchſte eſueeä h welche die Univerſität ſeit ihrem Beſtehen
je erreicht hat. Vorleſungen wurden w7 582 private und
419 öffentliche, erſtere waren von 29,534, letztere von 17,036
Hörern beſucht. An r s e ein die Moſes

interhalbjahr zeigte die

Mendelsſohnſtiftung in Höhe von und die rund
8000 betragende Tweſtenſtiftung.

Todesfälle
Der Präſident der Creditanſtalt, Eduard von Wiener

iſt am 14. October Abends in Hietzing bei Wien im Alter von
65 Jahren geſtorben. Er hinterläßt ein Vermögen von etwo
zehn Millionen Gulden.

Der langjährige Theilhaber des Bankhauſes Re
verchon u. Cie. Herr Kommerzienrath L. R. Mohr zu
Trier iſt am 12. im Alter von 69 Jahren geſtorben.



eine Barbarei anerkannt.

hierzulande ganz gerechtfertigt iſt. Auf

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Prinz Wilhelm hat die Widmung des von Hans Frei-

herrn von Wolzogen herausgegebenen, im Verlage von Edwin
Schloemp in Leipzig Anfang November erſcheinenden Pracht
werks: „Richard Wagners t mit 18 Portraits
der berühmteſten Wagnerſänger in Photographie“ angenommen.
Es iſt dies das erſte Werk, deſſen Widmung der Prinz, der ein
großer Wagnerverehrer iſt, acceptirt hat.

Die Feſtvorſtellung, welche am 5. Dezember d. J. an
läßlich des hundertjährigen Jubiläums des König-
lichen Schauſpielhauſes zu Berlin ſtattfindet, wird der
Wiederbelebung des Werkes eines halbvergeſſenen Luſtſpiel-
dichters dienen. Verſtand und Leichtſinn“, das dreiaktige
Luſtſpiel von Johann Friedrich Jünger, wird in einer Be
arbeitung des Direktors Deetz am 5. Dezember im Königlichen
Schauſpielhauſe zur Aufführung gelangen.

Aus aller Weit.
Kaiſer Wilhelm und die Ballettänzer. Wie ſich die

Zeiten ändern und mit ihnen die Menſchen, davon wes auch
der Hegel würtig in Berlin weilende Mitarrangeur der „Deut-
ſchen Märſche“, Here Louis Frappart ein artiges Geſchicht

en zu erzählen: Der ausgezeichnete Mimiker und Tänzer des
Wiener Operntheaters iſt ein geborener Franzoſe, und wiewohl
ihm die öſterreichiſche Hauptſtadt zur behaglichen zweiten
Heimath geworden, vermochte er lange nicht ſein Vaterland und
ſein geliebtes Franzöſiſch zu vergeſſen. Nach den großen Er-
eigniſſen der Jahre 1870/71 würde der „Jmmerluſtik“ der

iener Hofbühne ein trauriger Mann. Schmerzbewegt ge-
dachte er der Kataſtrophe, die Frankreich betroffen, und in den
lauten Klagen der „Patrioten“ fehlte auch ſeine Stimme nicht.
Zwei Jahre ſpäter war's, da beſuchte Kaiſer Wilhelm die
öſterreichiſche Hauptſtadt. Gelegentlich einer Balletvorſtellung,
welcher der Monarch im Opernhauſe beiwohnte wenn uns
recht iſt, gab man „Fantasca“ erſchien er in einem Zwiſchen
akt auf der Bühne. Der hohe Gaſt war angekündigt und das
eſammte Perſonal zu ſeinem Empfang verſammelt. Nur Herrderen und ſein Kollege Price, von Geburt ein Däne,
atten ſich ſchon vorher leiſe entfernt und die „Fremden“

en ſich in ihren Garderoben ein. Kaiſer Wilhelm fiel
ofort die Abweſenheit der beiden Künſtler auf, an deren
Leiſtungen er ſich eben erfreut, weshalb man ſich na
türlich beeilte, die Herren auf die Bühne zu rufen. Gegen
dieſe Einladung nützte kein Widerſtreben, und Frappart und
Price ſtanden einige Augenblicke ſpäter vor dem deutſchen
Laiſer, der ihnen die ſchmeichelhafteſten Komplimente machte.
Jm Grunde der Seele beſchämt, über ihr naives Beginnen
und ute zugleich von der Liebenswürdigkeit Kaiſer Wil
helms, ſahen die zwei Tänzer, nachdem der hohe Gaſt die
Bühne verlaſſen, zu Thränen gerührt einander an. Und heute,
dreizehn Jahre nachdem ſich dieſe merkwürdige Epiſode abge
ſpielt hat, bereitet Herr Frappart ein Ballet vor, das die
Siegesmärſche der deutſchen Truppen verherrlicht. Wollte er,
indem er ſeine Hilfe zu dem Werke bot, eine reiche Sühne
leiſten für eine kleine Unterlaſſung von einſt und auf ſeine
Weiſe den Dank abſtatten für die milde Lehre, die ihm da
mals Kaiſer ilhelm ertheilt?

Eine Hinrichtung in Malaga. Aus Malaga, 8. Ok-
tober, wird geſchrieben: „Eine Hinrichtuug fand hier vor eini-
gen Tagen ſt unter Umſtänden, welche für das hieſige Volk
und die Behörden charakteriſtiſch ſind. Wie üblich, wurde nach
endgültiger Beſtätigung des Urtheils, die ca 18 Monate nach
dem Spruch erfolgte, der Delinquent, ein Mörder niederträch-

tigſter Art, in ein Zimmer des Gefängniſſes geführt, das als
Kapelle mit Altar und Kruzifix hergerichtet iſt, und ihm zum
Aufenthalt während der letzten 24 Stunden dient. Dort wurde
ihm das Urtheil verleſen. Dann blieb er zwei Geiſtlichen an
vertraut, die ihn während 24 Stunden tröſteten, während die
Privilegirten aus dem Publikum Zutritt hatten, um den Ver-
brecher zu ſehen. Dieſer Tag der „Capilla“, wie er genannt
wird, muß eine furchtbare Qual ſein und wird ſelbſt hier als

i r Am Morgen der Hinrichtung mar-ſchirte ein Regiment Infanterie (ſehr ſchwach an Zahl), einige
Kompagnien Artillerie und alle disponiblen Reiter, d. h. etwa
i eine halbe Eskadron „Guardias eiviles“ (Gendarmen) und
Lanciers in dem trockenen Flußbette des Guadalmeding, gegen
über dem Gefängniſſe, wo das Schaffot ſtand, auf. Eine halbe
Kompagnie Infanterie beſetzte den Eingang des Gefängniſſes,während die übrigen Truppen am Schaffot geſchloſſen aufmar

ſchirten. Das Schaffot war von ecbärmlicher Konſtruktion:
ein Bretterboden von etwa 4 Meter im Quadrat, der von in
die Erde gerammten Planken etwa 2' Meter über dem Boden

getragen wurde; das Ding ſtand ſo ſchief, daß man das Um-
allen erwartete. Mitten auf der Plattform war ein hober

Pfahl von mäßiger Stärke und vor dieſen ein roher Sitz für
den Delinquenten angebracht. An dem Pfahl wird das Hals-

eiſen befeſtigt, das, durch die Schraube angezogen, den Hals
des Hinzurichtenden gegen den Pfahl quetſcht, bis ihm das

Genick gebrochen iſt. Schon um 7 Uhr Morgens waren un
zählige Menſchen, meiſt der niederen Klaſſen, am Richtplatz; ſie
wurden bis auf ungefähr 100 Schritte an das Schaffot heran
S in dieſer Entfernung davon ſtand eine Kette von

olizeidienern und Reitern, während, wie geſagt. das Gros
des Militärs in geſchloſſener Ordnung blieb, ein Umſtand, der

durchaus kein zufälliger iſt, ſondern der großen Menge des
Volkes gegenüber vom Standpunkte einer vorſichtigen Behörde

i 8 Uhr war die Hinrichtung angeſagt. nach 8—/29 Uhr aber noch ſah man keine
Anſtalten. Endlich kam ein Trüppchen Soldaten von dem Ge
fängniſſe auf den Richtplatz und marſchirte mit einer Eskorte
Gendarmen wieder zurück. Wieder entſtand eine lange Pauſe,
in der nichts geſchah. Der Grund war folgender: Der Gou-
verneur des Gefängniſſes weigerte ſich, die ihm geſandte halbe
Kompagnie Jnfanterie mit dem Verurtheilten weggehen zu
laſſen, weil er von den großen Volksmaſſen einen Verſuch der
Befreiung des Gefangenen fürchtete. Dies mit einem Negiment

nfanterie mit geladenem Gewehr auf 300 Schritt Entfernung!
eshalb wurde ihm die Eskorte Gendarmen geſandt. Eine

weitere Schwierigkeit war, daß der Offizier der Gendarmerie
rundweg erklärte, er wolle den Verbrecher auf dem Hinwege
wohl ſchützen, aber mit dem Zurückbringen des Henkers nichts
u thun haben. Der Henker in Spanien iſt nämlich ſo verhaßt,
aß ihn das Publikum einfach erſchlagen würde. Schließlich

wurde auch dieſer Punkt geordnet und der Verbrecher, zwei
Pfarrer und der Henker kamen auf einem ſchwarzen Karren,
von den Gendarmen umgeben, angefahren. Der Delinquent
erſchien halb todt und ermannte ſich auch nicht
zu der ſonſt üblichen Anſprache, die immer darauf hin
ausläuft: Brüder, vergebt Jhr mir? Dagegen hielt einer
der Pfarrer eine recht grauſam lange Rede, in der er dem
Volke das ſchreckliche Beiſpiel vorhielt. Es unterblieb
nichts. was die ſchreckliche Procedur hätte verlängern konnen.
Der Henker hatte keinen Gehülfen, er allein band den Mann
um den Leib feſt an den Pfahl, mit den Beinen an den Sitz,
alles mit Stricken, damit es recht lang dauert. Dann band er
den Schleier, der das Geſicht während des Garrotirens verdeckt,
an den Pfahl und endlich kam er mit der gräulichen Maſchine
an, die er ſo plump anſchraubte, daß ſich der Schleier darin
ing. Alſo mußte er wieder abſchrauben. Nach einer unend-
ichen Zeit wurde endlich der Hals des Mannes in das Eiſen
ezwängt, was auch nicht leicht ging. Noch nicht genug. Jetzt
ngen die Pfaffen wieder ihr Treiben an, das auch ein Weilchen

dauerte. Endlich fiel der Schleier, der Henker fing an zu drehen
einmal, zweimal und dann unter Anwendung aller Kraft zum
dritten mal, man ſah, wie der gefeſſelte Körper ſich gewaltſam
ſwrrkte der Kopf etwas ſank und es war vorbei. Man
33 hier, das Garrotiren ſei, die beſte Todesart; wie es hier

g5 andhabt wurde, iſt es die größte Barbarei. Jntereſſant war
ie Wirkung der Exekution auf das Volk. Nie habe ich das-
elbe ſo gedrückt geſehen. Die Männer ernſt und faſt alle
rauen mit Thränen in den Augen. Es iſt ein unbegreiflicher
harakter, den dieſe Leute haben. Vor 4 Wochen ſtand ich bei

den blutigen Leichen zweier bis dahin unbeſcholtener Familien
väter, die ſich e ermordet. und hörte die dichtge-
drängte Menge ſcherzen und lachen; da war kein ernſtes
Geſicht und man hörte nur cyniſche Redensarten. Und hier

weint daſſelbe Volk am Schaffot eines Mörders niedrigſter

Art, der ſeine Schandthat an einer Mutter und ihrem Kind
mit ſeinem Leben gerechter Weiſe bezahlt und der im Volke
keinerlei Sympathie hatte. War es die Hand der Gerechtigkeit,
die ſich einmal gezeigt und das Volk der blutdürſtigſten Stadt
Spaniens ſo ernſt geſtimmt hat? Der Henker wurde auf dem
Rückweg mit Steinen geworfen und mit genauer Noth von
einem Trupp Jnfanterie beſchützt.

Punſch in einer Touruüre. Jn der vorigen
Woche wurde von einem Zollaufſeher bei einem der Lan
dungsplätze auf Waſſili-Oſtrow eine Dame feſtgehalten,die ben mit einem Dampfer aus Stockholm angekommen
war. Nachdem dieſe Dame den Dampfer geriaſen, ging

ſie inmitten zahlreicher anderer Reiſenden an dem Zoll
aufſeher vorüber und bot ihm ohne jede Veranlaſſung
ein Trinkgeld von 14 Kopeken an. Dieſe auffallende
Güte kam dem Manne denn doch verdächtig vor, und er
bemerkte nun, daß die Tornüre der Dame ſelbſt die
größten Formen überſchreite. Die Dame wurde daher
erſucht, ſich in die Geſchäftsſtube zu begeben. Dortwurde ſie von der Frau des HZollaufſehers unterſucht, und

ſiehe da, in ihrer Tournüre befanden ſich ſechs
Flaſchen ſchwediſchen en deſſen unverzollte
Einfuhr nach Rußland verboten iſt. Der Punſch wurde
zurückbehalten und die Dame aufgefordert, 40 Rubel
Strafe zu bezahlen. Sie weigerte ſich und wurde daher
erſt, um feſtzuſtellen, wer ſie ſei, auf die Polizei, von
dort auf das Hafen ollamt und ſchließlich ins Hafthaus
gebracht. Die Reiſe dauerte drei Tage. „Es iſt“, ſo
ſchließt die „Pet. Gaſ.“, „offenbar nicht rathſam, Punſch
aus Schweden in der Tornüre unterzubringen.“

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Ab druck unſerer Origina Correſpondenzen iſt nur mit

Ouellenangabe geſtattet.
—-2 Querfurt, 14. Oktober. an landwirthſchaftliche

Verein Steigra), der jetzt bereits auf eine 25jährige ſegens-
reiche Thätigkeit zurückblicken kann, hat ſeinen Jahres-
bericht über das letzte Kereinsjahr ſowie den Fenbericht
über die Feier des 25 jährigen Vereins-Jubiläums er-
ſcheinen laſſen. Beim Durchblättern deſſelben erkennt
man ſo recht den Unterſchied, dem die im wahren Intereſſe
der Landwirthſchaft und zumal des Bauernſtandes unter-
nommene unermüdliche Wirkſamkeit dieſes Vereins charak-
teriſirt gegenüber der Hetze der deutſchen Bauernzeitung.
Welch ein Unterſchied auch zwiſchen der aufopfernden
Thätigkeit des Leiters jenes Vereins, Herrn v. Hell-dreff Zingſ, und der des einige Kreiſe unſerer Provinz

heimſuchenden Bauernagitators WiſſerWindiſchholz-
hauſen! Für heute ſeinen nur einige Punkte des Berichts
kurz angedeutet; doch werden wir auf Verſchiedenes noch
ausführlicher zurückkommen. Jm erſten Theile werden
eingehend die allgemeinen Zuſtände behandelt, daran
ſchließt ſich der land wirthſchaftliche Betrieb, worauf die
Thätigkeit des Vereins und die von demſelben erzielten
Erfolge klar gelegt werden.

E. Oſterfeld, 15. Oktober. (Allerlei.) Geſtern
Abend zwiſchen 6 und 7 Uhr ertönte das Feuer-Signal
in unſerer Stadt und kurze Zeit darauf fuhr auch unſere
neue Spritze zur Stadt hinaus, dem Feuerheerde zu. Jm
kaum eine Stunde entfernten Orte Kainsberg, wel
ches blos aus zwei Gütern, deren frühere Beſitzer Brüder
waren, und einem Gemeindehauſe beſteht, war in dem
Gute des Gutsbeſitzers Vogel, und zwar in der alten
Scheune Feuer ausgebrochen. Das Feuer war ſo heftig,
daß die durch den Thorweg getrennte, vor einigen Jahren
neuerbaute maſſive Scheune ebenfalls mit anging und in
kaum einer halben Stunde bis auf die Mauern nieder
brannte. Die neue Scheune war von den Stallungen,
welche daran angrenzen, durch einen hohen Brandgiebel
etrennt, ſo daß nach dieſer Seite hin dem Feuer einfeſter Damm entgegenſtand. Dagegen war das aus Fach

werk beſtehende Wohnhaus in großer Gefahr und nur
den angeſtrengteſten Bemühungen der Löſchmannſchaften

litzer Spritze, unter der umſichtigen Leitung des Herrn
Amvorſteher, Rittmeiſter Tellemann aus Schkölen, ge-
lang es, das ſchon theilweiſe angeglimmte Wohnhaus zu
retten. Außer einem Schwarm Tauben, die in der Feuer
gluth umkamen, iſt glücklicherweiſe der Verluſt von Vieh
nicht zu beklagen. Der Knabe Paul W. von hier erklet-
terte dieſer Tage im benachbarten Pitzſchendorf eine Pappel,
verlor das Gleichgewicht, ſtürzte herab und brach dabei
einen Arm. Unſer Herbſtviehmarkt war reich mit
Vieh beſchickt. Die Preiſe bewegten ſich aber infolge ge
ringer Kaufluſt ſtetig rückwärts, ſo daß Saugſchweine
ſogar pro Paar für 10 verkauft wurden nach Größe
er Ferkel wurden ſolche nur bis zu 20 verkauft,

nachdem man früh pro Paar bis zu 30 .4 gefordert
hatte. Jm benachbarten Orte Pretzſch feiern nächſten
Sonntag, den 17. d. Mts., die Handarbeiter Friedrich
Krug'ſchen Eheleute ihre goldene Hochzeit. Die wohl
e Gemeinde hat aus Anlaß dieſes ſeltenen Feſtes
eſchloſſen, daſſelbe würdig zu begehen und feiert dieſe

durch Zug nach der Kirche zu Kiſtritz, und dann durch
Feſttafel und Ball im dortigen Gaſthof. Der Jubilar
iſt auf dem Rittergut Pretzſch über 25 Jahr Vorarbeiter
geweſen. Das Jubelpaar ſieht auf einen zahlreichen Kreis
von Kindern und Enkeln herab, zuſammen über 40, und
iſt noch verhältnißmäßig rüſtig.

nu. DOſcherslebeu, 15. Oktober. (Der Kreistag)
beſchäftigte ſich geſtern als wichtigſtem Gegenſtand der
Tagesordnung mit der Betheiligung des Kreiſes zur Er
werbung des Grund und Bodens zum Bau einer Ver
bindungsbahn von s er über Dedeleben,
Badersleben, Schwanebeck nach Nienhagen, ſowie
Bewilligung von Koſten für Verlegung einer Chauſſee
ſtrecke bei Vogelsdorf. Nach Eintritt in die Spezial
Debatte über dieſen Gegenſtand wurden nach dem „Krbl.“
den Anträgen des Kreis Ausſchuſſes gemäß die Hergabe
von des Grund und Bodens reſp. die betr. Koſten
bis zum Betrage von 120,000 ſowie die Baukoſten
für die Verlegung der qu. Chauſſeeſtrecke im Betrage von

17,120 bewilligt, auch wurde genehmigt,
daß der Kreis für dieſe und die von den ſonſtigen Inter-
eſſenten zu übernehmenden Verpflichtungen als alleiniger
Contrahent auftrete und ferner, daß die Mitbenutzung der
De Twauſſeen für die Zwecke der Bahnanlagen geſtattet
werde.

Vor einiger Zeit hielt ſich in der Nähe von
Hohenmölſen ein gewiſſer K. auf, der ſich als Me

chanikus ausgab und durch gleißneriſche Reden vorzüglich
bei den Herren Ortsgeiſtlichen ſich in das Vertrauen der
ſelben einzuſchmeicheln wußte, um Reparaturen an den
Kirchenuhren vorzunehmen, die er zwar auszuführenien, ſich auch Vorſchuß geben ließ, alsdann aber ver

wand, ohne jene Reparaturen zu vollenden. Auf dieſe
eiſe iſt eine Gemeinde ſogar um ihre Uhr gekommen,

da die einzelnen Theile ſich an ganz verſchiedenen Orten
befinden und nun erſt von der Gemeinde eingelöſt werden
müſſen. Aber auch andere Menſchenkinder ſind von K.
betrogen worden, indem er ihnen nicht nur minderwerthige
Taſchenuhren zu hohem Preis verkaufte, ſondern auch zur
Zorawerr erhaltene Uhren nicht wieder ablieferte. Alſo

orſicht!

Aus dem Leſerkreiſe.
Geehrte Redaktion!

Bezüglich der in Nr. 178 Jhrer geehrten Zeitung gebrachten
in über die „Geflügelcholera“, geſtatte mir noch folgende
Aufklärungen zu bringen:

Nach der ſehr richtigen Beſchreibung der Erſcheinungen und
Symptome, unter denen jene verheerende Geflügelſeuche, Ge:
flügeltyphoid oder Hühnercholerag, genannt, aufzutreten
und zu verlaufen pflegt, iſt es vollſtändig außer Zweifel, daß
im genannten Fall dieſe tödtliche Seuche vorliegt. Sie tritt
unter ſehr ähnlichen Erſcheinungen unter dem Federvieh auf,
wie die Diphtheritis (ſiehe 2. rin zu Nr. 9 der Hall. zZeitg.
vom 11. Jan. 1885) und beide Krankheiten gelten mit Recht r
die verderblichſten Vernichter unſerer Hühnerbeſtände. ie
Hühnercholerg tritt namentlich in neuerer Zeit ſehr verbreitet
auf, ganze Hühnerſtämme aufreibend, wobei die Beſitzer der
ſelben die Urſache in allen andern möglichen Gründen ſuchen,
da es Wenige giebt, welche das Weſen dieſer Seuche kennen,
oder von ihrem Beſtehen überhaupt etwas wiſſen. Wo es
unter dieſen Umſtänden ſofort an einem rationellen Verfahren
und einer der Natur der Seuche gemäß richtigen Behandlunfehlt, geht der ganze Hühnerſtamm unfehlbar zu Grunde. Daß

dieſe Seuche direkt nur dadurch entſtünde, daß Pilzſporen
in den Blutkreislauf gelangten und dadurch die pathologiſchen
Erſcheinungen hervorriefen iſt unwahrſcheinlich, wenigſtens
keinesfalls erwieſen, das Auftreten von pilzlichen Lebensweſen
hierbei ſcheint vielmehr nur ein begleitender Umſtand zu
ſein. Das Reinigen und Desinficiren der Trinkgefäße, Futter
näpfe und des Geſchirrs hat nicht den Zweck, daſſelbe im All
gemeinen von Pilzkeimen (Mikrokokken) zu ſäubern, durch welche
die Krankheit entſtehen könnte, denn ſie entſteht eben zunächſt
durch Aufnahme von Pilzen nicht originär, ſondern dieſe,
allerdings bezüglich der Gefäße nöthige Penibilität, in der
Reinigung hat nur den Zweck, den durch etwa ſchon erkrankte
Thiere auf dieſelben übertragenen Anſteckungsſtoff auf ge
ſunde Thiere zu verhindern. Denn das Geflügeltyphoid entſteht
nicht originär, ſondern nur durch Anſteckung und mag das-
ſelbe wohl urſprünglich bei uns durch fremdes Federvieh
eingeführt ſein. Einſender hat Gelegenheit gehabt, den Ver
lauf dieſer Seuche genauer zu beobachten und durch die Güte
des, auf dieſem Gebiete hoch verdienſtvollen, Herrn Profeſſor

Zürn, entſprechende treffliche Rathſchläge zu erhalten. Dieſe
Seuche graſſirte in dem ca. 220 Stück betragenden italiener
Hühne ſtamm des Unterzeichneten faſt 2 Jahre lang und
belief ſich in gewiſſen Monaten die Sterblichkeit bis auf 40 und
ſogar ein Mal bis auf 60 Stück, wobei faſt nur Hühner ein-
gingen, indem die Hähne eine ganz beſondere Widerſtandsfähig-
keit gegen die Anſteckung zu haben ſcheinen. Die Letalität be
ſchränkte ſich hauptſächlich auf die heißen Sommermonate, Ein
ſtichhaltiges Arzeneimittel giebt es gegen dieſe Seuche nicht, die
Behandlung beſchränkt ſich mehr auf Vorbeuge, wobei Jſolirung
der verdächtigen, Wegtöorung der kranken Hühner, größte
Reinlichkeit bezüglich der Räumlichkeiten und Gefäße
ſowie gründliche Desinfection die Hauptrolle ſpielt. Jn-
deſſen vermag entſchieden das Eiſenvitriol dem Ueber
handnehmen der Calamität zu ſteuern, denn ſeitdem
ich daſſelbe nach Vorſchrift Herrn Profeſſor Zürns regel-
mäßig im Trinkwaſſer anwende, hat die Sterblichkeit erheblich
nachgelaſſen und iſt die Seuche überhaupt im Schwinden be
griffen. Um noch etwas über die Characteriſtik des Weſens der
Krankheit, ihren Verlauf, die Sectionserſcheinungen und ſchließ-
lich über den Weg zur rationellen Behandlung anzuführen, kann
ich nicht beſſer thun, als hier die Rathſchläge des Herrn Prof.

Zürn, einer der jetzt competenteſten Autoritäten auf dem
Gebiete der Federvieh- und Geflügel-Hygielne, anzuführen. Jch
thue das um ſo zuverſichtlicher, weil ſie ſich bezüglich der Seuchen
fälle in meinem Hühnerſtall durchweg beſtätigt und be
währt haben. Zürn führt Folgendes an:

,Das Geflügeltyphoid oder die Hühnercholera verläuft inder Regel ſehr raſch. Der Wechſel von ſcheinbarem Geſundſein
der Nachbarorte, hauptſächlich der kleinen neuen Seiß- und Tod eines Huhnes geht meiſt ſo raſch vor ſich, daß man

ganz ſicher meint, das Thier ſei vergiftet worden. Doch braucht
die Krankheit r ſo ſchuell zu verlaufen zwar iſt meiſt die
Dauer der ſtets ſehr anſteckenden Seuche nur zwei bis drei
Mal 24 Stunden, doch können auch 8 bis 14 Tage ver
gehen, ehe ein Geflügelſtück der Krankheit erliegt. Dabei
kann man beobachten daß der Patient faſt bis zum
Lebensende Futter aufnimmt; zuweilen iſt auch freilich
aller Appetit, verſchwunden Jm erſten Falle erſcheint
das kranke Stück Geflügel dem Laien in der Regel nicht krank
zu ſein, im letzteren Falle iſt das Krankſein augenfällig, denn
nicht nur frißt das Thier nicht, ſondern hockt ſchläfrig und
matt am Boden mit geſträubten Federn und herabhängenden
Flügeln. Die characteriſtiſchen Erſcheinungen des Geflügel-
typhoides ſind: Durchfall; der After meiſt etwas vorgetrieben,

e

blauroth, die Afterfedern mit ſehr dünnflüſſigme, zuweilen
blutigem oder grünlichem Koth beſchmutzt; erſchwertes, be
chleunigtes Athmen, unter Umſtänden ſtarkes Luftröhren-

Raſſeln oder Röcheln. Taumeln oder Beinſchwäche,
vieles Liegen oder Hocken am Boden; thränende Augen
Blinzeln mit den Angen, weil die Patienten ihrer entzündeten
Augenbindehäute halber lichtſcheu ſind; glaſiger Schleim im
Schnabel: zuweilen Ausfließen einer übelen Flüſſigkeit aus
Schnabelhöhle und Naſenlöchern; ſelten Verdrehen des Kopfes
und Halſes oder Rückwärtsgehen. Tod unter Convulſionen
(Kopf nach dem Rücken oder nach der Bruſt gezogen). Die
hauptſächlichſten Sectionserſcheinungen ſind: Kalarrh des
Rachens, der Schleimhaut der vorderen
Lungenentzündung oder wäſſerige Durchfeuchtung der mit Blut
überfüllten Lunge; das Je und die t Adern mit dun
kelem Blut überfüllt, ſehr oft Eierſtocksentzündung,
dann gewöhnlich geplatzte Dotterfollikel. Dotter in der Bauch-
höhle; unter dem harten, ſchwieligen Ueberzug der Jnnenfläche
des Muskelmagens fleckige Blutung an, ſeltener gelbſulzige
Maſſen außerdem; Darmkatarrh oder blutige Darmentzündung
(fleckige, ſtreiſige, puncceförmige Blutungen in der Darmſchleim
haut), im ganzen Darm oder in einzelnen e rrgen deſſelben
(vorderſter Theil des Dünndarms und dann Ende des Maſt-
darmes). Dieſe Sectionserſcheinungen müſſen nicht, ſondern
können nur ſämmtlich vorgefunden werden.

Ein Radicalmittel gegen Geflügeltyphoid giebt es nicht!
Unter allen Arzeneimitteln hat das Eiſenvitriol ſich noch am
beſten wirkſam gezeigt. Wir verabreichen es in Pillenform,
täglich zweimal 3 Centigramm für Tauben und Kücken, 6 Cen-
tigramm für Hühner und Enten, 8 bis 12 Centigramm für

rößte Geflügelſtücke. Auch dem Saufen für ſämmtliches Geſügel eines Hofes, auf dem Geflügeltyphoid ſich gezeigt hat,

ſetzen wir Eiſenvitriol zu (2 bis 3 Gramm Eiſenvitriol auf
1 Liter Waſſer). geben ſolches 4 Wochen lang anſtatt des ge
wöhnlichen Saufwaſſers. Vorbeugungsmaß regeln ſind:
Tödten der erſt erkrankten Stücke, wenn es nicht viele ſind,
ſonſt ſtrenges Separiren der Geſunden von den Kranken;
gründlichſte Reinigung der Ställe und Laufräume, der Freß-
und Saufgeräthe mit heißer Lauge. nachdem alles Holzwerk
etwas r worden iſt; ſchließlich Desinfection mit
10 Carbolſäurelöſung. Der Koth der Kranken muß
täglich nach Möglichkeit geſammelt und vernichtet werden
(verbrannt); die Kadaver ſind ebenfalls zu verbrennen. Der
Biden der Laufräume iſt umzugraben und ebenfalls zu des-
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Henriette Fuchs, Lehndorf

inficiren, ohne Rückſicht darauf, ob der Graswuchs zunächſt
dadurch zerſtört wird. Wer mit Pflege der, ſtreng vor den ge
ſunden Thieren zu ſeparirenden, Kranken zu thun hat, darf
nicht zr dem geſunden Geflügel Ausſchwefeln der Ställe
oft ſehr zweckmäßig! Zur Zeit des Herrſchens der Seuche auf
einem Geflügelhofe muß das Geflügel recht gutes und nähr
reiches Futter, (Gerſte, Weizen, Küchenabfälle, Würmer, Brot,
kein Fleiſchmehl. keine verdorbenen Ueberreſte, keine kranken
Kartoffeln, wenig Weichfutter) erhalten“, ſo die Jnſtruction
im Verhalten gegen die Hühnercholera ſeitens Herrn Pro-
feſſor Zürn.

7 ſelbſt conſtatire, die beſten Erfolge durch Anwendung
des Eiſenvitriols im Saufwaſſer erzielt zu haben, dieſes
Mittel bewirkte ſofort, und direct eine erhebliche Abnahme
des Hinſterbens der Thiere und wird in allen ſolchen Fällen
vor allem dringend zu empfehlen ſein, (Jſolirung, Reinlichkeit
und gewiſſenhafte Desinfection daneben vorausgeſetzt.) Jch er
wähne ſchließlich noch. daß Prof. Zürn im Allgemeinen für
derartige anſteckende Seuchen auch die Desinfectian mit Queck
ilberſüblimat empſiehlt. welche gründlicher zerſtörend auf die
nſteckungskeime wirken ſoll. (Queckſilberſublimat 1: 500, reſp.

1: 1000, hinterher Abſpülung mit Schwefelwaſſerſtoff, welches,
durch Bildung von Schwefelqueckſilber die ſchädliche Wirkung
des Sublimats für andere Thiere neutraliſirt.) Jn der zweiten
Beilage von Nr. 15 der Hall. Ztg. 1885 befindet ſich von mir
eine Beſprechung der Dyphtheritis des Geflügels, wo ſich an
nähernd dieſelben Umſtände bezügliche Behandlung und Vor-
beuge geltend machen.

Lützſchena bei Leipzig.
M. v. Sternburg-L.

ZuckerzJnduſtrie.
Deutſche Zuckerſtatiſtik. Jm Monat September d. J.

waren nach amtlichen Angaben 296 Rübenzuckerfabriken in
Deutſchland im Betriebe gegen 277 Fabriken in dem entſprechen
den Monat 1885, und von dieſen Fabriken ſind ſeit Beginn der
Campagne bis Ende vorigen Monats 5,537.038 Doppelcentner
Rüben gegen 4,075,227 Doppelcentner im Vorjahre verſteuert
worden. Eingeführt wurden über die deutſche Zollgrenze:
a. raffinirte Zucker im September 615,448 Kilogr. und in den
Monaten Auguſt-- September 1,033317 kg (gegen 380,956 kg im
Vorjahre), b. Rohzucker von Nr. 19 des holländiſchen Standard
aufwärts 7495 kg. bezw. 14,857 kg (gegen 10,513 ke); c. Roh-
ucker unter Nr. 19 2593,01 kg, bezw. 556,348 kg (gegen 533,191
8). Die deutſche Ausfuhr betrug: a. Rohzucker im Septbr.

20,119,414 ke und in den Monaten Auguſt-- Sept. 50,358,689 kg
gegen 29,797,824 Ke); b. Zucker anderer Art 9,251,310 Kilogr.,
ezw. 19,435,988 ke (gegen 9,473,861 ku). Mit dem Anſpruch

auf Steuerrückvergütung wurden abgefertigt: a. Rohzucker von
mindeſtens 90 Polariſation und raffin, Zucker von unter
98 aber mindeſtens 90 im September 17.941,037 kg und
in den beiden Monaten AuguſtSeptember 38.467,489 kg (gegen
26,037,574 Ka), b. Candis und Zucker in weißen, vollen, harten
Broden, Blöcken 2c., ferner die ſogenannten Kryſtalls c. 7,274,581
Ke, bezw. 14,333,865 ka (gegen 6,846,192 kg), e. alle übrigen
arten Zucker, ſowie alle weißen, trockenen (nicht über 1

aſſer enthaltenden) Zucker c. in Kryſtall, Krümel 2c., Form
984,609 Kg, bezw. 1,736,278 kg (gegen 831,693 kg).
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Standesamt Halle a. S.
Meldungen vom 14. October.

Aufgeboten: Der r Friedrich Karl Kleeblatt,
Hanfſack 4 und Roſine Auguſte Henriette Zacher, Ackerſtraße 3.

Der Schriftſetzer Karl Friedrich Bartſch, großer Sandberg
6 und Bertha Jda Oswald, Wansleben. Der ViceFeld-
webel Chriſtoph Kopp, Bernburgerſtraße 17a und Erneſtine
Thereſe Schumann, Poſtſtraße 12. Der Feldwebel Friedrich
Auguſt Karl Grumbach, Bernburgerſtraße 17. und Friederike

Der Architect Wilhelm Ferdinand
Rödelius, Halle und Louiſe Marie Juliane Bierbach,

erlin.
Geboren: Dem Reſtaurations- Beſitzer Paul Weißwange,

Kaulenberg l eine T., Käthe Gertrud Dem, Schuhmacher-
meiſter Otto Schröder, große Ulrichſtraße 10 ein S. Dem
Bautechniker Theodor Weber, Wettinerſtraße 31 ein S., Albin
Franz. Dem Kaſſen-Aſſiſtent Theodor Köppe, Breiteſtr. 32
ein S., Theodor Walther Willy. Zwei unehel. Söhne.
Eine unehel. T.

Geſtorben: Der BergJngenieur Karl Auguſt Conrad, 68 J.
15 Tg., Auguſtaſtraße 3. Des Arbeiter Ludwig Mähne
Ehefrau, Johanne Friederike, geb. Schachtelbeck, 54 J. 9 M.
5 Tg., Hirtengaſſe 114. Des Reſtaurateur Karl Otto Ehe-
frau, Henriette Thereſe, geb. Ohlemann, 42 J. 7 M. 27 Tyg.,
an der Glauchaiſchen Kirche 13. Des Schuhmachermeiſter
Otto Schröder S., 8 Stunden, große Ulrichſtraße 10 Der
Muſiker Karl Julius Läſſig, 33 J. 5 M. 11 Tag. Unterberg 4.

Der Ziegeldecker Friedrich Klingner, 41 J. 6 M 6 Tg.,
kleiner Schlamm 6. Des Kaufmann Max Kämmerer S.,
Curt Auguſt, 3 J. 5 M. 19 Tg., Diakoniſſenhaus. Des
Handarbeiter Auguſt Schwarz S., todtgeboren, Gerbergaſſe 16.

Des Maler Joſeph Bolz S., todtgeboren, kleine Wallſtr. 1.
Des Polizeiſecretär Chriſtian Hellermann S., Curt, 4 Jahr

13 Tg., Thorſtraße 11.
Meldungen vom 13. Oktober.

Aufgeboten: Der Gürtler Hermann Karl Bergunder. Geiſt-
ſtraße 46 und Jda Henriette Louiſe Emilie Auguſte Mieth,
Geiſtſtraße 45 Der Lackirer Karl Kürſchner, Wörmlitzer
ſtraße 9 und Amalie Henriette Emma Lindner, Ludwigſtraße 18.

Der Paſtor Paul Karl Chriſtoph Rinneberg, Treuenbritzen
und Henriette Eleonore Marie Groos, Friedrichſtraße 9.
Der Fleiſcher n große Klausſtraßg 14und Emilie Auguſte Müller, Klein-Goddula. Der Haus-
xnecht Karl Auguſt Pfautſch und Henriette Friederike Herzau,
Steg 3. Der Fleiſchermeiſter Ludwig Franz Hermann Sturm
nd Louiſe Laura Thieme, Reudnitz. Der Locomotivheizer

Frans Schneider, Halle und Anna Margarethe Eyverund,

Geschäſtsverkauf.

weisl. ſehr rentabl. Detailgeſchäft d. ſucht per 1.
Weiss Woll- Waaren und

einer Rübenwirthſchaft.
unter Nr. V. W. 76 an die Exped. d. sub Chiffre V. V. an d. E. d. B. z. r.Posamentenbranche, in ſehr Blattes erbeten. [17668

12Ein ung gtrebs. Verwalter, u
Jn einer lebhaft. Stadt v. über 4 Jahre auf väterlichem Gute, und Giebichenſtein, kl. Goſenſtr. Nr. 11. E. Lereche, Domplatz 10. [1762

80000 Einwohn. iſt ein altes, nach hierauf 1 Jahr als Verwalter thätig,
ov. oder ſpäter, behufs ZuAusbildung, entſprechende Stellung in 1,70 m hohes wenn mr ſchwarzes
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Göttingen. Der Maurer Friedrich Auguſt Böttcher und
Friederike Wilhelmine Müller, Rieda.
Geboren: Dem Rentier Albert Heidenreich, Mühlweg 20

ein S, Max Albert. Dem Mathematiker Richard Weymann,
Liebenguerſtraße 16b eine T. Dorothea Marie Eliſabeth.
Dem Schloſſermeiſter Adolf Schneider, Martinsgaſſe 12 ein
Sohn, Ernſt Wilhelm Karl. Dem Eiſenbaghnſchaffner Auguſt
Bock, Schwetſchkeſtraße 30 ein Sohn, Juggft Robert Dem
Tiſchler Karl Franke, Ranniſcheſtraße eine Tochter, Jda

Dem Markthelfer Moritz Schwalbe, große Ulrich
ſtraße 42 ein S., Hermann Otto. Dem Schuhmacher Wil

Röbſch, 9/10 eine T., Margarethe Eliſabeth
inna. Eine unehel T.

Jnduſtrie und Handel.
Die außerordentliche Generalverſammlung der Mann

heimer Verſicherungs- Geſellſchaft am Freitag genehmigte
die Capitalserhöhung von 4 auf 8 Millionen Mark Nominal;
einſchließlich 5 Nachzahlung auf die alten Actien beträgt das
eingezahlte Capital nunmehr 2 Millionen. Die Verſammlung
ſetzte den Cours der neuen Actien, die bereits definitiv begeben
ſind, auf 136 feſt.
Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.

Berlin, 16. Oktober 1886.
Berliner Fonds-Börſe.

Anna. g

T

49 Preußiſche Conſols 105,75. Discontogeſellſchaft 209,50.
MainzLudwigshafener Stamm-Actien 95,50. 4 Ungar. Gold-rente 83,50. 4 Ruſſiſche Anleihe v. 1880 84.75. Heſtecr. Franz

Staatsbahn 392,50. Oeſterr. CreditActien 454,
ruhig.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen Oktober November 148,70. April-Mai 158.. matt.
Roggen: Oktober 125,20. November- Dezember 126,50. April-

Mai 130, matter.
Gerſte loco 113-180.
See Oktober 110,piritus loco 35,40. Oktober- November 35.70. AprilMai 37.20

eſter.
Rüböl loco 44, Oktober-November 43,80, April-Mai 44,80.

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Muthmaßliches Wetter am 17. Oktober.

e verboten.Starker Wind, ziemlich trübe, Regen und kühl.

Tendenz:

Telegraphiſche Teyeſſen
Paris, 16. Oktober. Ernſt Renan hat ſoeben

bei Calmann Levy ein philoſophiſches Drama ver-
öffentlicht unter dem Titel „Die Aebtiſſin von
Jouarre“. Angeſichts der letzten Reſte des Collège du

mit welchem die engliche Preſſe einen jeden Schritt
reich verfolge, ſeine Operationen kritiſire und die

rfolge in Tunis, Tonkin und Madagaskar

für die beiden Völker, welche bei der gegenwärtigen
Solche gegenſeitigen et ſeien ein großes

age
Europas in gleicher Weiſe zur Jſolirung verurtheilt
ſeien, falls ſie nicht lernten, in Eintracht mit einander zu

ehen.
Paris, 15. Oktober. Dem Vernehmen nach erließ die

ruſſiſche Regierung ein Rundſchreiben, in welchem
ſie erklärt, die Giltigkeit der Wahlen in Bulgarien nicht
anzuerkennen.

Paris. 15. Oktober. Der „Jntranſigeant“ behauptet,
die franzöſiſche Regierung ſei von officiöſer Seite be
nachrichtigt worden, die Auflöſung des deutſchen Kaiſersin BadenBaden ſtehe bevor. Erſt heute iſt wieder

meldet worden, Kaiſer Wilhelm habe für den 22. d. M.
eine Einladung zur Jagd nach Braunſchweig angenommen
und geht es dem rhe ut. Die Red

Rom, 15. Oktober. Nach dem Berichte der militäriſchen
PrüfungsCommiſſion in Turin wird der größte Theil

der italieniſchen Armee im Laufe des nächſten Jahres mit
dem bereits approbirten Repetirgewehre, Syſtem

Vitali, ausgerüſtet ſein können.

S
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Pleſſis, ſagt Renan in der Vorrede, das 1793 das
traurigſte Gefängniß von Paris wurde, die hineingeſchick-
ten Verdächtigen nur zum Tode wieder entließ, iſt der
Verfaſſer auf den Gedanken gekommen, ſich die Zwie
geſpräche der Verurtheilten am Abend vor ihrer Hin-
richtung vorzuſtellen. „Wenn die ganze Menſchheit wüßte,
ſie hätte nur noch zwei Tage zu leben, ſo würde mit
unermeßlicher Gewalt die Liebe hervorbrechen und
triumphiren, wie bei den Märtyrern der erſten Chriſten
emeinden.“ Die Religion wechſelt nur das Gewand,
ie Jdeen derſelben, das Gute Schöne, a bleiben.

Das iſt der Grundcharakter der Dialoge. Das Drama
beginnt 1793. Jn der zum Revolutions- Gefängniß ge
wordenen Sorbonne trifft die Aebtiſſin de Jouarre, geb.
Marquiſe de St.-Florent, den Marquis d'Arcy, der ſie
verehrt und geliebt hatte, ehe ſie der Welt entſagte.
Beide ſind zum Tode verurtheilt und müſſen morgen
auf's Schaffott. Dem Marquis glückte es, in der Nacht
noch in die Zelle zu gelangen, wo die Aebtiſſin betet.
Das iſt eine der Hauptſcenen. Von philoſop hiſchen Phra
ſen des Marquis überſchüttet, der ihr das Recht der
Liebe angeſichts des Todes klar macht, bricht ſie ihr Ge
e Etwas Widerlicheres kann ſchwerlich erdacht
werden.

Wien, 15. October. Der König von Sachſen hat
heute Abend die Rückreiſe nach Dresden angetreten, der
Kaiſer gab demſelben bis zum Bahnhofe das Geleite.

Paris, 15. Oktober. Der „Temps“ ſagt in Beant-
wortung von Auslaſſungen der „Times“, wenn Frankreich
S werde, Krieg zu ſuchen, ſo verkenne man vollſtändig die ſoziale, politiſche und militäriſche Lage Frank-
reichs. Die 5 öſiſche Demokratie mit der Armee, in

welcher jede Familie einen Soldaten zähle, weiſt eine be-
trächtliche Defenſivkraft auf, ſei aber einem Angriffskriege
weſentlich abgeneigt, begehe vielmehr durch das Uebermaß
ihrer friedlichen Beſtrebungen einen Fehler. Dies wiſſe
man ſehr wohl im Auslande und deswegen ſeien auch
alle Gerüchte, daß Frankreich bei irgend einem Hofe intri-
guire, lächerlich. Die Beziehungen Frankreichs und Eng
lands, oder beſſer geſagt, die Beziehungen des engliſchen
und franzöſiſchen Publikums ſeien augenblicklich nicht die
beſten, das erkenne man in Frankreich mit tiefem Be
dauern. Frankreich habe nicht den böſen Willen vergeſſen,

Mädchen auf Conſecttonsarbejt 5
mädchen ſu

Ein kräftiges nicht zu junges ca

Gefl. Off. Kutſchpferd zu kaufen geſucht. Offerten

Landwirt h gteye ne und Dienſt-
ür

Vermiethungen.

Das neueingerichtete Parterre

Sofort nach dem Zuſammentritte der Kammer beab
ſichtigt der ehemalige Miniſter Zanardelli, durch eine
geharniſchte Interpellation gegen die clericalen Umtriebe
eine Culturkampf-Debatte zu provociren.

London, 15. October. Heute herrſchte in England
und in Jrland ein furchtbares Unwetter, an den Küſten
wurde durch die hereinbrechende See viel Schaden 73
richtet. Mehrere Schiffe ſind geſcheitert. Jn SüdWales
ſind die telegraphiſchen Verbindungen unterbrochen, die
Ernte iſt beſchädigt.
eine Zunahme des Sturmes.

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

von HofapothekerHühmeraugenpflagter et
ittel,

[13624
billigſte

erhältlich à 50 Pfg. in den Apotheken.

Amtliche Bekanntmachung.
Bekanntmachung.

Jn der Königlichen Univerſitäts-Klinik für Nervenkranke,
Magdeburgerſtraßze34, erhalten Unbemittelte, die an Lähmungen,
Krämpfen, Nervenſchmerzen und dergl. leiden, Vormittags I10bis 112 Uhr ment geltiich

freie Arznei.
Der Director der Kliuik

Prof. Mitzig.

Lagerungs-, Commiſſions-,
Speditions- und Schifffahrts Geſchäft.

Beſitzer großer Speicher (über 100 000 Ctr.), Kellereien,
Lagerplätze u. ſ. w. an der Schiffſaale mit Ladeſtelle, Krahn,
Centeſimalwaage und an den Eiſenbahnen mit Schieuen-

verbindung. Bedeutender Fuhrpark.
Telephon Nr. 133.

Für ZuckerfabrikenGroße trockene Lagerräume an der Schiffſaale t
und an der Bahn mit Schienenverbindung.

August Mmann, Halle a. S., Producten u. Spedition.

Mansfelderſtraße 44 (Klausthorſtr. 11) Beletage für
600 r ſofort, Mühlgraben 1 eine Wohnung für 500
per 1. April 1887 zu vermiethen. Näheres Nlbigrahen 1.

Getreideböcdem nene e
3 D. 22.10. S. I.

Familien Nachricht.
Nach kurzen aber ſchmerzlichen Leiden, entſchlief geſtern

Mittag 1 Uhr unſer lieber kleiner Max im Alter von 7

Monatken. 5[17631Halle, den 16. October 1886.
Philipp Eder und Frau.

Auflage 552,000, das verbreitetſte aller
Stellen deutſchen Blätter überhaupt; außerdem

ne1 erſcheinen Ueberſetzungen in zwölf fremſehr gute

den Sprachen.
Die Modenwelt. Jllu-

ſtrirte Zeitung für Toilette
und Handarbeiten. Monat-
lich zwei Nummern. Preis
vierteljährlich M. 1.25
75 Kr. Jährlich er
ſcheinen:

Die letzten Depeſchen melden noch

ärztliche Hülfe, nach Umſtänden auch

ugust Mann in Halle a. d. S.

[14319

neten Patron

frequ. Lage, Jnventar faſt neu, krank-
heitshalber, un er ſehr günſt. Be
dingungen zu verkaufen.

ahlungsfäh. Reflectanten belieb.
dreſſen unter S. 847 an Haa-

sengtein Vogler, Halle a/S.
[1765zu richten.

teOffene und geſuch
Stellen.

Erledigte Predigerſtelle.

Die weite h an derevangeliſchen Kirche in Bojanowo, Prov.
Poſen, an der BreslauPoſener
bahn belegen, iſt zu beſetzen. Gehalt
bei freier r und einem daran-

oßenden Garten 2136 .4 incl. 300 .4
taatszuſchuß.
Meldungen ſind an den unten

R

iſen

u richten. [17
Radſchütz (Poſt Köben a O.,

den 14. Oktober.
Freiherr von Wolf.

7 d. d. Exped. d. Bl. erbeten.

Junger, verh. Kaufmann ſucht per
1. Januar im Jnnern der Stadt
Wohnung zum Preiſe bis 270 Mk.

Offerten unter Angabenter graueWohnungsverhältniſſe unter K. 40 S
lirss

Für einen gangb. neuen Maſſen
artikel wird ein rentabler Käufer,
welcher es fabriksweiſe betreiben kann.
geſucht. Refl. bitte unter G. L. 93
poſtlagernd Halle. l17664
Suche für ſofort einen Sohn braver

Eltern als Kellnerlehrling.
Bhf. Cönnern. [17604ust. Spateier.
Einen Hausknecht ſucht [17607Er. Steinſtr. 35. Herm. Siih.
Die erſte Verwalterſtelle iſt beſetzt.

Rothenburg a S.
17603] Meyer, Amtsrath.

Für ein Rittergut wird mögl. ſofort
eine zuverläſſige Kinderfrau geſucht.

bef. sub R. w. 50903 Raodolf
Mosse, Brüderſtraße 6. [17611

Stelle-Geſuch.
Ein verheiratheter Hofmeiſter,

welchem die beſten Zeugniſſe zur Seite
ſtehen, ſucht für ſofort oder ſpäter

tellung auf einem größeren Gute.
Gefl. Offerten wolle man We an
Herrn Gaſtwirth. Müller in Trache-
nau bei Rötha einſenden. [17627

Landwirthſchafterinnen, Köchin.,
Haus Küchen-, Stubenmädchen
und Hausburſchen finden ſof. gut.
Stell. d. Fr. Klar, kl. Schlamm 1.

[17659

Landwirthſchafterinnen, Köch-
innen, Stuvenmädchen, Kinder
frau, Haus, Küchen und Vieh
mädchen und Knechte geſucht.
1 Jungfer, perf. im Schneidern,
und Verkäuferinnen mit mehrj. 1
Zeugn. ſuchen Stelle durch

Fr. Deparade, gr. Schlamm 4.
Kutſcher, Kellner, Haus und

Kellnerburſchen ſuchen Stelle durch

meines Ha ſes Schulberg 6a, direct
der Univerſität gegenüber, iſt für den
Preis von 600 Mk. p. anno jetzt
oder ſpäter zu vermiethen.

Fduard Kobert, gr, Ulrichſtr. 41.

Gr. Ulrichſtraße 53 iſt die nach
dem Garten zu gelegene I. Etage, beſt.in 4 St.. 4 K. u. Zubehör. u ver
miethen. Zu erfragen III.

Möbl. Zimmer iſt ſofort oder ſpät.3 ſt ſof r
tage

zu vermiethen.
Landwehrſtraße 17 part.

2 St., K., K. und Zubeh. z. verm,17634] er Nr. 23.
Anſt. Schlafſtelle gr. Wallſtr. c

oder ohne KoſtSchlafſtelle mit
7 Liliengaſſe 15 i.

24 Nummern mit Toiletten
und Handarbeiten, enthal-
tend gegen 2000 Abbildun
gen mit Beſchreibung,
welche das ganze Gebiet
der Garderobe und Leib
wäſche für Damen, Mäd
chen und Knaben, wie für
das zartere Kindesalter

umfaſſen, ebenſo die Leibwäſche für Herren und die
Bett und Tiſchwäſche 2c., wie die Handarbeiten
in ihrem ganzen Umfange.

12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern für alle
Gegenſtände der Garderobe und etwa 400 Muſter
Vorzeichnungen für Weiß- und Buntſtickerei, Na
mens-Chiffren 2c.

Abonnements werden jederzeit angenommen bei allen
Buchhandlungen und Poſtanſtalten. ProbeNum
mern gratis und franco durch die Erxpedition,
Je W, Potsdamer Str. 38; Wien I, Opern
gaſſe 3.

franzöſ. Schweiz war. Jägerpl. 22.iz Jägerp u

Fr. Deparade, gr. Schlamm 4.
[17640

Für Tuckerfabriken.Große trockene Lagerräume an der Schiffſagale (Kette) und an der Bahn mit
a gpenverhindung August Mann, Halle a/S.,

Tgener Shweſhle e Sgruerei in Haſe.

Franzöſiſche Nachhülfeſtunden er
665 theilt ein Studioſ., der lange in der

oducten u. Spedition.
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